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  KOMMENTAR

  I Hochschulranking - Festtag für die Sportwissenschaft?

Mag sein, dass neulich an etlichen Instituten für Sportwissenschaft der Universitäten freudig 
gefeiert wurde: Die Kollegien in Freiburg, Münster, Potsdam, Saarbrücken, Tübingen und 
anderswo hatten jedenfalls allen Grund dazu, haben sie doch beim erstmals für das Fach 
Sportwissenschaft durchgeführten bundesweiten Ranking des Centrums für Hochschulent-
wicklung (CHE) von allen knapp 70 Sportinstituten in Deutschland am besten bei der Bewertung 
der „alten“ Lehramtsstudiengänge abgeschnitten. Bei den „neuen“ Bachelorstudiengängen, die 
im Zuge der angestrebten Europäisierung des Hochschulraumes eingeführt wurden, waren es 
demgegenüber die Institute in Jena, Kiel, Potsdam und Tübingen. Im Klartext heißt das für all 
diese Standorte: Hier kann man optimal studieren. An diesen Universitäten genießt das Fach 
Sportwissenschaft die höchste Reputation, was die gegenwärtige Situation in Lehre und 
Forschung insgesamt anbelangt. 

Apropos feiern: Im Grunde kann sich die Sportwissenschaft selbst beglückwünschen, dass es 
auf Initiative der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) gelungen ist, überhaupt in 
das Ranking aufgenommen zu werden. Dem Ansehen und der Akzeptanz der Sportwissenschaft 
an den Universitäten und außerhalb sollte das zumindest nicht geschadet haben, auch wenn die 
größte Einrichtung des Faches - nämlich die Deutsche Sporthochschule in Köln - bei dieser Art 
Inspektion gar nicht mitgemacht hat. Ob die Bekanntgabe des aktuellen Rankings gar zu einem 
Festtag für die Sportwissenschaft hochstilisiert werden sollte, sei jedoch dahingestellt. 

Rankings sagen rein gar nichts aus über all die kleinen und großen Sorgen und Nöte, die es 
derzeit auch an den verschiedenen Standorten des Faches zu bewältigen gibt - ob das die 
Umstellung von Studiengängen von Lehramtsstudiengängen auf Bachelor- und Masterab-
schlüsse ist, was in aller Regel ohne Erhöhung von Ressourcen vonstatten gehen muss, oder ob 
es um die Streichung, Umwidmung oder verzögerte Besetzung von wichtigen Personalstellen 
geht - ganz zu schweigen von der Schließung ganzer Sportinstitute, wie dies jüngst an der 
Universität Bremen der Fall war, wo sich gleich ein ganzes Bundesland von der hochschulischen 
Ausbildung für das Schulfach Sport verabschiedet hat. Fazit: Ein Ranking ist so gesehen auch 
nur ein Spiel, bei dem es - wie im richtigen Sport - nicht nur strahlende Sieger gibt.

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann 
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  PRESSE AKTUELL

  I Netzwerkprojekt für Migrantinnen angelaufen

I Passgenaue Angebote weit über das Sportliche hinaus

Welcher Ort wäre für den Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) besser geeignet als eine 
Moschee, um sein neues Projekt zur Integration von Mädchen und Frauen mit Migrations-
hintergrund in Sportvereine vorzustellen? So geschehen in Köln-Niederkassel im Gotteshaus der 
türkisch-islamischen Gemeinde Selimiye Camii. „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen 
in den Sport“ heißt das auf zweieinhalb Jahre angelegte Vorhaben, das für die Sportvereine im 
gesamten Bundesgebiet Vorbildcharakter haben soll und zugleich von strategischer Bedeutung 
ist. „Die Integration von Migrantinnen ist eines der großen Zukunftsthemen für unsere Vereine. 
Dieses Projekt richtet sich keineswegs nur an muslimische Mädchen und Frauen, sondern es ist 
offen für sämtliche Nationalitäten“, unterstrich Ilse Ridder-Melchers, die DOSB-Vizepräsidentin 
für Frauen und Gleichstellung, bei der Präsentation im großzügigen Sportraum der Moschee.

Die Integrationsformel lautet „Sport plus x“

Im Kern geht es darum, in Kooperation mit insgesamt fünf Sportverbänden als Partnern, von 
denen wiederum jeder mit mindestens drei Vereinen verwoben ist, Integration vor Ort ganz 
praktisch zu leben. Das Besondere an den mehr als 45 „Einzelfallprojekten“, von denen die 
ersten jüngst starteten: Allesamt beinhalten nicht nur rein sportlich angelegte Kurse, sondern 
sind mit Zusatzangeboten durch externe Netzwerkpartner verbunden. „Dieses Zusatzangebot ist 
zwingend vorgeschrieben. Es ist unabdingbar und macht eine neue, bisher nicht gekannte 
Qualität aus“, erklärte Ridder-Melchers. „Sport plus x“, laute die griffige Integrationsformel, wobei 
das „X“ für ganz verschiedene Offerten stehen kann. 

Im Deutschen Turner-Bund (DTB), der mit Vereinen in Hanau, Dreieich-Sprendlingen und 
Kesselstadt kooperiert, gehören neben dem Turnerischen bei den Kursen für die Mädchen und 
Frauen wie selbstverständlich Zusatzangebote wie „altersgerechte Entwicklung und Ernährung 
der Kinder“, „Bewegung und Körpererfahrung“ und „Informationen über das deutsche Gesund-
heitswesen“ dazu. Der Deutsche Ju-Jutsu-Verband (DJJV) verknüpft seine Projekte in Berlin, 
Hamburg und Todtglüsingen im Landkreis Harburg in Niedersachsen mit Aufklärungsarbeit zum 
Beispiel in Bezug auf Sexualität und Fragen rund um die Schwangerschaft, mit Kompetenz-
training (Bewerbungstraining, Berufsvorbereitung) und Informationen rund um die Gesundheit 
von Kindern (Tipps für Impfungen und Vorsorgeuntersuchungen). Die Deutsche Lebens-
Rettungs-Gesellschaft (DLRG) bietet im Zusammenspiel mit Vereinen in Lüchow-Dannenberg, 
Wolfsburg und Waldshut-Tiengen nahe der Schweizer Grenze die Ausbildung zur Schwimm-
trainerin an sowie eine Erste-Hilfe-Ausbildung, ein Babysitter-Zertifikat sowie ein Sprachtraining. 
Ähnlich ausgerichtet ist das „Plus“ beim Landessport-Verband (LSV) Baden-Württemberg sowie 
bei der Sportjugend in Berlin, die mit vier Vereinen in Bad Cannstatt, Zuffenhausen, Stuttgart-
Gablenberg und Untertürkheim bzw. mit Vereinen in Berlins sozialen Brennpunkt-Bezirken 
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Neukölln und Friedrichshain-Kreuzberg zusammenarbeiten. Womit bei dem Gesamtprojekt zu 
Gunsten der Integration, das nicht ohne Netzwerkpartner wie Kulturvereine, Frauenhäuser, 
Volkshochschulen, muslimische Gemeinden, Gesundheitsämter, Integrationsbüros und 
Behörden auskommt, zugleich die fünf wichtigsten Partner des DOSB genannt wären: Es sind 
dies DTB, DJJV, DLRG, LSV Baden-Württemberg sowie die Sportjugend Berlin. 

„Doppelansatz“ als Reflex auf eine Expertise 

Dort stehen - auch dank finanzieller Unterstützung des Bundesgesundheitsministeriums - jeweils 
fünf halbe Stellen zur Verfügung, um das Netzwerk optimal und nachhaltig zu implantieren. Zum 
Konzept gehört außerdem die Organisation von zwei speziellen Fachtagungen in diesem und im 
nächsten Jahr, um die ganz praktischen Erkenntnisse aus dem Netzwerkprojekt „Bewegung und 
Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport“ in die Breite zu tragen sowie die Erfahrungen 
bereits existierender, eher sportlich orientierter Kurse für Migrantinnen zu bündeln. Ziel dabei ist 
es, die besten Beispiele aus der Praxis in die Arbeit der Verbände und Landessportbünde zu 
übernehmen und künftig mit flächendeckenden, auf die Bedürfnisse dieser Klientel 
abgestimmten Angeboten aufzuwarten.

Der inhaltliche „Doppelansatz“ aus Sport plus Zusatzangebot des Netzwerkprojekts geht auf eine 
Expertise von Professorin Christa Kleindienst-Cachay von der Universität Bielefeld zurück. Die 
Wissenschaftlerin hat im Auftrag des DOSB eine Expertise zur Situation von Mädchen und 
Frauen mit Migrationshintergrund im organisierten Sport vorgelegt. Die wichtigsten Ergebnisse: 
Nur jedes siebte dieser Mädchen ist in den Vereinssport eingebunden. Bei den 10- und 11-
Jährigen ist es nur jedes fünfte Mädchen im Vergleich zu 58 Prozent bei den gleichaltrigen 
deutschen Mädchen. Weniger als ein Drittel der Mädchen mit Migrationshintergrund ist sportlich 
aktiv. Umgekehrt wünschen sich 45 Prozent von ihnen genau dies - Sport zu treiben und 
entsprechende Bedingungen dafür vorzufinden. Vor allem Selbstverteidigungs- und Kampf-
sportarten sind sehr beliebt, wie die Studie zeigte. Hoch im Kurs stehen ebenfalls Ballsportarten, 
Gymnastik, Tanzen und Schwimmen. „Genau vor diesem Hintergrund haben wir unser Projekt 
angelegt und die Kooperationspartner ausgesucht“, sagte Ilse Ridder-Melchers. “Denn wir wollen 
Zielgruppen genau ansprechen.“ 

Integrationssport am besten schon im Kita- und Grundschulalter

Zudem gelte es, die Kombination aus sportlichen und qualifizierenden Angeboten möglichst 
schon sehr früh, am besten schon im Kindergarten- und Grundschulalter, an die Mädchen 
heranzutragen. Die Vorteile dieser Bemühungen liegen auf der Hand. Es entstehen soziale und 
interkulturelle Kontakte, die sozialer Isolation entgegenwirken. Parallel zu den persönlichen 
Erfahrungen in den Sportvereinen und den Möglichkeiten der Wissensvermittlung auf den 
verschiedensten Gebieten wie Sprache, Gesundheit oder Bewerbungstraining können sich neue 
Perspektiven eröffnen. Ridder-Melchers verhehlte keineswegs, dass es Zielsetzung sei, dass die 
Projektteilnehmerinnen anschließend von Vereinen auch für die ehrenamtliche Tätigkeit oder als 
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Übungsleiterin gewonnen werden können. Die DOSB-Vizepräsidentin sprach in diesem 
Zusammenhang von der „schrittweisen Übernahme von Aufgaben“. Ein Effekt, der weit über den 
vordergründigen hinausgeht, „die persönliche Lebensqualität zu verbessern und soziale Kontakte 
aufzubauen“.

Bei der türkisch-islamischen Gemeinde in Köln fand das Netzwerkprojekt „Bewegung und 
Gesundheit - Mehr Migrantinnen in den Sport“ rundum ein positives Echo. „Sport für Mädchen 
und Frauen ist für uns kein Tabuthema. Im Gegenteil betrachten wir das als Möglichkeit, junge 
Menschen zu fördern“, betonte Bekir Albog, der Referatsleiter für die interreligiöse und 
interkulturelle Zusammenarbeit der Türkisch-Islamischen Union in der Domstadt. „Wie heißt es 
im Deutschen so schön. Wo ein Wille ist, ist ach ein Weg. Unser Wille jedenfalls ist vorhanden.“

Andreas Müller

  I Hans Wilhelm Gäb tritt vom Vorsitz des Sporthilfe-Aufsichtsrats zurück

I Dank von Thomas Bach und Michael Vesper

(DOSB PRESSE) DOSB-Präsident Thomas Bach und Generaldirektor Michael Vesper haben 
Hans Wilhelm Gäb für dessen Leistungen zugunsten des Sports und der Sportentwicklung in 
Deutschland gedankt und sie zugleich als herausragend gewürdigt. Der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Stiftung Deutsche Sporthilfe hatte zuvor bekannt gegeben, sein Amt zum 31. 
Juli aus privaten Gründen aufzugeben. Gäb tritt auch als Aufsichtsratschef der Deutschen Sport-
Marketing GmbH zurück. 

„Als Präsident des Deutschen Tischtennis-Bundes und als Präsidiumsmitglied der Vorgänger-
Organisationen des DOSB haben sie die Entwicklung des Sports zielstrebig vorangetrieben. Vor 
allem aber haben Sie die Sporthilfe geprägt und damit Spitzensportlerinnen und Spitzensportlern 
ermöglicht, ihren Sport auf hohem Niveau auszuüben. Ohne die Stiftung und ohne Ihr 
Engagement wäre Spitzensport in Deutschland kaum denkbar gewesen,“ sagten Bach und 
Vesper.

Für seine Verdienste wurde Gäb während seiner Amtszeit mit dem Großen Bundesverdienst-
kreuz und dem Olympischen Orden ausgezeichnet. Er hatte im August 2005 den Vorstands-
vorsitz der Stiftung übernommen und war zum 1. Januar 2008 in den Aufsichtsrat gewechselt. 
Seine reguläre Amtszeit wäre Ende 2010 zu Ende gegangen. 
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  I Keine Angst vor Migrantinnen!

I DOSB-Netzwerkprojekt: Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in den Sport

(DOSB PRESSE) Ein Blick in unsere Sportvereine zeigt, es gibt nach wie vor Unterschiede in der 
Sportbeteiligung bei Männern mit und ohne Migrationshintergrund. Während aber die Männer mit 
Migrationshintergrund den Weg in unsere Vereine zum regelmäßigen Sport treiben finden, sind 
für Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund die Barrieren zahlreich und hoch - sie bleiben 
allzu oft zu Hause. Können wir also Migrantinnen überhaupt erreichen?

Dazu werden die Fragen notwendig: Wer sind eigentlich „DIE 
Migrantinnen“? Was wissen wir von ihnen und wieso fällt es uns 
so schwer, über „IHRE“ Integration in „UNSERE“ Sportvereine 
zu sprechen? Unter „Migrantinnen“ verstehen wir: „Kopftuch“ = 
Problem, „Frau“ = Problem, „die wollen im Sport erstmal unter 
sich sein“ = Problem „im Schwimmbad einen was tragen? - 

Burkini???“ = Problem. 

Damit richten wir den Finger auf andere, richten wir ihn nun auf uns selbst: Es handelt sich 
hierbei um einen pauschalisierten und pauschalisierenden Mix aus Vorurteilen, Missver-
ständnissen und Unkenntnis. Den Vorurteilen folgen Missverständnisse - den Missver-
ständnissen folgen Befürchtungen - den Befürchtungen folgen Ängste und zudem eine spürbare 
Abwehr, wenn es um das Thema Integration von Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund 
geht, besonders mit Blick auf und in unsere Sportvereine. Damit sind wir schon beim 
Problematisieren. So einfach ist das. Migrantinnen bedeuten Probleme - die können (vielleicht 
auch wollen?) unsere Vereine nicht bewältigen - also lassen wir es so wie es ist. Migrantinnen 
passen sich entweder unserer Kultur an - oder bleiben draußen. 

So kurzweilig und oberflächlich diese Darstellung auch sein mag - so kurzfristig ist sie auch 
gedacht und so undifferenziert ist ihre Betrachtungsweise. Problematisieren ist schließlich auch 
leichter als differenziert zu thematisieren. Wie wenig assimilatorische - und damit Anpassung-
gewünschte-Ansätze greifen, sehen wir daran, dass Mädchen und Frauen mit Migrations-
hintergrund in den Vereinen stark unterrepräsentiert sind und genau diese Zielgruppe nicht 
erreicht wird. 

Warum gehen wir mit dem Thema „Integration und Interkulturalität“ nicht unvoreingenommener 
um? Wieso lernen wir Migrantinnen und ihre individuellen aber auch kollektiven Lebenswelten 
nicht kennen, bevor wir sie unwissend bewerten und damit vorschnell verurteilen? Zum Glück 
sieht die Wirklichkeit aber doch nicht ganz so düster aus. Das belegen die Expertise „Mädchen 
und Frauen mit Migrationshintergrund im organisierten Sport“ (Kleindienst-Cachay) und andere 
erfolgreiche Beispiele aus dem Bundesprogramm „Integration durch Sport“. Auch die Partner 
und Partnerinnen unseres Netzwerkprojektes „Bewegung und Gesundheit - mehr Migrantinnen in 
den Sport“ sehen enormes Potential in diesem DOSB - Projekt: Pia Pauly Abteilungsleiterin beim 
DTB sagte mit Recht auf einer Podiumsdiskussion beim Internationalen Turnfest: „Auf ein 
solches Integrationsprojekt wurde nur gewartet - wir rennen offene Türen ein“. Das können auch 
Migrantinnen bestätigen: Sidar Demirdögen, Vorsitzende des Bundesverbandes der 
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Migrantinnen dazu: „Viele Frauen wollen Sport treiben, aber ihnen fehlt eine vertrauensvolle 
Ansprechpartnerin im Verein und oft wissen sie nicht, wie viele Sportarten es tatsächlich gibt und 
wie sie betrieben werden, sie kennen die Regeln nicht.”

Den vielfach geäußerten Wunsch der Frauen mit Migrationshintergrund, Sport im Verein zu 
betreiben, können unsere Vereine noch nicht auffangen. Dafür bedarf es eines intensiven 
beiderseitigen Sensibilisierungsprozesses, der damit beginnt, sich willentlich mit den kulturellen 
und lebensweltlichen Bindungen der Migrantinnen auseinander setzen zu WOLLEN. Damit 
öffnen wir Migrantinnen Türen, die es ihnen ermöglichen sich über den Weg in die Sportvereine 
besser in unserer Gesellschaft zurecht zu finden und einen partizipativen aber auch verant-
wortungs- und pflichtbewussten Platz einzunehmen. Das Schaffen von solchen Plätzen 
beispielsweise in Form von Übungsleiterinnen oder Dialogbeauftragten für Mädchen und Frauen 
mit Migrationshintergrund in unseren Sportvereinen bedeutet eine identitätsnahe und 
authentische Schnittstelle für andere Frauen mit Migrationshintergrund. Auf diese Weise können 
Hemmschwellen abgebaut und die Zugänge für Migrantinnen in die Sportvereine erleichtert 
werden. Sport im Verein und unterschiedliche kulturelle und traditionelle Wertegefüge sind 
durchaus miteinander vereinbar. Dies zu erkennen und zu fördern trägt zur Bildung nachhaltiger 
Unterstützungsstrukturen bei, die einen erheblichen Beitrag zur Zukunftsfähigkeit unserer 
Sportvereine leisten werden. 

Eines noch: Die wichtigste Voraussetzung für Integration ist INTERAKTION: also das 
wechselseitige aufeinander zugehen und miteinander reden - viele Migrantinnen und ihre lokalen 
Partner und Partnerinnen (Frauenhäuser, Gleichstellungsstellen, Jugendtreffs etc.) sind bereit 
dafür - sind wir es auch? Können wir Migrantinnen erreichen? - Unser Netzwerkprojekt gibt die 
richtige Antwort!

Verena Zschippang

  I DOSB schließt Kooperationsvereinbarung mit Bundesagentur für Arbeit

I Einladung zur Pressekonferenz mit Arbeitsminister Scholz und DOSB-Präsident Bach 

(DOSB PRESSE) Die Sportvereine in Deutschland engagieren sich zunehmend im 
gesellschaftlichen Bereich. Bei der Integration von Langzeitarbeitslosen ist der Sport mittlerweile 
ein wertvoller Partner der Arbeitsagenturen. Mit einer Kooperationsvereinbarung zwischen dem 
Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und der Bundesagentur für Arbeit (BA) wollen beide 
Partner die Zusammenarbeit vorantreiben. An der Unterzeichnung durch DOSB-Präsident 
Thomas Bach und das BA-Vorstandsmitglied Heinrich Alt nimmt Bundesarbeitsminister Olaf 
Scholz teil. Der Frankfurter Sportkreisvorsitzende Martin Frischkorn und der Auszubildende 
Jakob Engelhardt berichten aus der Praxis. Der DOSB lädt ein zur Unterzeichnung der 
Kooperationsvereinbarung im Rahmen einer Pressekonferenz am Montag, 6. Juli 2009, 11.30 
Uhr, im Haus des Sports, Raum 10-11, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt. Interessenten 
werden gebeten sich unter presse@dosb.de oder Tel.: 069/6700255 anzumelden. 
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  I Ehrendoktorwürde für Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble 

I Bach und Vesper übermitteln Dank und Anerkennung - Tröger und Gienger vor Ort

(DOSB PRESSE) DOSB-Präsident Thomas Bach und Generaldirektor Michael Vesper haben 
Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble zu der von der Fakultät für Sozial- und Verhaltens-
wissenschaften der Eberhard Karls Universität Tübingen verliehenen Ehrendoktorwürde der 
Universität Tübingen gratuliert: „Beharrlich, konsequent und zugleich pragmatisch haben Sie 
über mehr als zwei Jahrzehnte hinweg an der Lösung von Herausforderungen im deutschen 
Sport gearbeitet. Ihr Denken und Handeln sowie Ihre zahlreichen Impulse erfolgten dabei stets 
auf der Basis eines enormen Wissens auf nahezu allen Gebieten des Sports und der 
Sportwissenschaft. Die Freude über die Ihnen dafür zu teil werdende Auszeichnung teilen wir mit 
zahlreichen Repräsentantinnen und Repräsentanten der Sportselbstverwaltung, die Ihnen in 
Ihrem Wirken und in Ihren Ämtern seit vielen Jahre kollegial, freundschaftlich, fachlich und nicht 
zuletzt auch ‚olympisch‛ eng verbunden sind“, heißt es in dem Schreiben von Bach und Vesper. 
Vor Ort gratulierten IOC- und DOSB-Präsidiumsmitglied Walther Tröger und DOSB-Vize-
präsident Eberhard Gienger und verbanden dies mit Dank für Schäubles Verdienste um 
Sportentwicklung und Sportwissenschaft. An der Verleihung nahm der Ministerpräsident des 
Landes Baden-Württemberg Günther H. Oettinger teil. In seinem Grußwort hob er den hohen 
Stellenwert des Sports für Integration, Bildung und Gesundheit in der Gesellschaft hervor. Die 
Laudatio hielt der Leiter des Instituts für Sportwissenschaft der Universität Prof. Dr. Helmut Digel. 
Er betonte die Verdienste Schäubles bei der Zusammenführung der Sportsysteme beider 
deutscher Staaten, als Initiator wichtiger Forschungsvorhaben und seinen Beitrag bei der 
Gründung der Anti-Doping-Agentur. Darüber hinaus sei ihm die Erforschung des Zusammen-
hangs zwischen Sport, Migration und Integration stets ein besonderes Anliegen gewesen.

  I Start des dsj-Förderwettbewerbs JETST

(DOSB PRESSE) Der dsj-Förderwettbewerb JETST startet am 1. Juli 2009. Interessierte 
Sportvereine, DOSB-/dsj-Mitgliedsorganisationen, deren Untergliederungen sowie 
Migranten(selbst-)organisationen können sich ab sofort online über das Bewerbungsformular 
unter www.jetst.de bewerben. Gesucht werden innovative und vielfältige Projektvorschläge zur 
Engagementförderung von benachteiligten jungen Menschen im Sport, die als Best-Practice-
Modelle für den Förderzeitraum von zwei Jahren umgesetzt, ausgewertet und veröffentlicht 
werden. Der dsj-Förderwettbewerb JETST wird von der Deutschen Sportjugend im Rahmen ihres 
neuen Projektes JETST, gefördert vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ), ausgeschrieben. „Ziel des Projektes ist, zukünftig noch stärker tragende 
Strukturen und geeignete Rahmenbedingungen zu schaffen, um junge Menschen aus allen 
Schichten zu erreichen und nachhaltig zielgruppenspezifische Zugänge zum Engagement im 
Kinder- und Jugendsport zu eröffnen“, verdeutlicht Grit Sonntag, zuständiges dsj-Vorstands-
mitglied. Bewerbungsschluss für den dsj-Förderwettbewerb JETST ist der 15. September 2009. 
Die dsj fördert die Modellprojekte mit Mitteln in Höhe von bis zu 60.000 Euro pro Projekt und 
steht darüber hinaus bei der Projektumsetzung beratend und unterstützend zur Seite. 
Weiterführende Informationen finden Sie unter www.jetst.de.

7  I  Nr. 27  l  30. Juni 2009

http://www.jetst.de/
http://www.jetst.de/


DOSB I Sport bewegt!

  I Sport und Umwelt - ein starkes Team

I Osnabrücker Impulse für eine nachhaltige Sportentwicklung

(DOSB PRESSE) Unter dem Titel „Sport und Umwelt - ein starkes Team“ hatten der Deutsche 
Olympische Sportbund (DOSB) und die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) zu einer 
bundesweiten Fachtagung am 25. Juni 2009 nach Osnabrück eingeladen. Der Generalsekretär 
der DBU, Dr. Fritz Brickwedde, und der Generaldirektor des DOSB, Dr. Michael Vesper, zogen 
zu Tagungsbeginn eine positive Bilanz der fünfjährigen Kooperation zwischen DOSB und DBU, 
in deren Rahmen über 30 umweltbezogene Sportprojekte im Umfang von fast 2,5 Mio. Euro 
gefördert wurden. Das Themenspektrum der Kooperation reicht von Umweltbildung und Sport 
über die Schnittstellen zwischen Naturschutz und Sport bis zu Klimaschutz im Sport. „Die 
Projektförderung der DBU hat in hohem Maße dazu beigetragen, die Themen Umwelt und 
Nachhaltigkeit im Sport zu verankern und das Medium Sport für einen zeitgemäßen 
Umweltschutz zu nutzen“, so der zuständige Ressortleiter des DOSB, Andreas Klages. 
Brickwedde und Vesper kündigten einmütig eine Fortsetzung der Zusammenarbeit zwischen 
DOSB und DBU ab 2010 an.

Die Tagung, die von Sportjournalistin Katrin Müller-Hohenstein moderiert wurde, thematisierte im 
zweiten Teil den Klimawandel und seine Bedeutung für den Sport. Prof. Dr. Hartmut Graßl, 
Träger des Deutschen Umweltpreises und führender deutscher Klimaforscher, skizzierte 
eindrucksvoll die dramatischen globalen Klimaänderungen, die die Anpassungsfähigkeit der 
Natur überfordert: Anstieg der Temperatur und des Meeresspiegels, Verlust der Artenvielfalt, 
Wetterextreme und erhebliche Verwerfungen im Wasserkreislauf werden auf alle gesell-
schaftlichen Bereiche und somit auch auf den Sport einwirken, insbesondere auf den Natur-, 
Winter und wassergebundenen Sport. Abteilungsleiter Jochen Flasbarth vom Bundesum-
weltministerium (BMU) verwies auf das ambitionierte Klimaschutzprogramm der Bundes-
regierung sowie die vielfältigen und positiven Kooperationen zwischen dem BMU und dem 
DOSB. Dr. Helmut Röscheisen, General-sekretär des Deutschen Naturschutzrings, bilanzierte 
eine positive Entwicklung der Partnerschaft zwischen Sport und verbandlichen Naturschutz und 
trat für eine neue Intensivierung dieser Kooperation an, die angesichts der klimapolitischen 
Herausforderungen neue Schwerpunkte erfordert.

In der abschließenden Diskussionsrunde trat Prof. Dr. Roland Baar, Ruder-Weltmeister und 
Mitglied in der IOC-Umweltkommission, dafür ein, dass Sportler noch stärker ihre Vorbild-
Potenziale für das Thema Umwelt einsetzen. Auch Prof. Dr. Franz Brümmer thematisierte die 
Chancen und Potenziale des Sports am Beispiel der Münchner Olympiabewerbung. Bei der 
DOSB-Jahrestagung „Sportstätten und Umwelt“ stand der Informations- und Meinungsaustausch 
der DOSB-Mitgliedsorganisationen im Vordergrund: „Sportentwicklungsplanung in Deutschland“, 
„Sportstättenentwicklung im Wandel“ und ein breites Spektrum aktueller Themen wie z.B. 
Umweltgesetzbuch, Wasser Rahmenrichtlinien, Bundeswaldgesetz, Konjunkturpaket II, DOSB 
Projekt „Klimaschutz im Sport“ etc. wurden erörtert.

Andreas Klages
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  I Stichwort: Trainingswissenschaft

I Zwölf Fragen an Professor Arndt Pfützner, Direktor des Instituts für Angewandte 
Trainingswissenschaft (IAT) 

„Die Trainer gehören in den Mittelpunkt des Systems“

DOSB PRESSE: Seit den Olympischen Spielen in Peking haben einige Verbände mehr beim IAT 
angedockt. Bedeutet das für Sie und Ihre Mitarbeiter mehr Arbeit oder mehr Anerkennung?
PFÜTZNER: Beides natürlich. Nachdem die Zahl unserer Mitarbeiter in den Jahren 1993/94 von 
124 auf 83 reduziert wurde, mussten wir damals einige Sportarten aufgeben. Wir sind froh, dass 
die Tendenz nun wieder eine andere ist. Die Ausdauersportarten zum Beispiel sind jetzt komplett 
am IAT vertreten, nachdem der Bund Deutscher Radfahrer und der Deutsche Ruder-Verband 
neu hinzugekommen sind. Bei den Leichtathleten betreuen wir neben den Disziplinen Wurf/Stoß, 
nun auch die Mehrkämpfer und Stabhochspringer. Eine Kooperation mit den Fechtern ist in 
Vorbereitung. Damit wären wir dann auch bei den Zweikampfsportarten komplett, wo wir bereits 
Ringen, Judo, Boxen und Taekwondo unterstützen. In den Spielsportarten arbeiten wir bereits 
traditionell mit den Verbänden im Hockey und Volleyball zusammen, nun sind auch Handball und 
Badminton hinzugekommen. Gestärkt wurden ebenso die Sportarten Geräteturnen und Eiskunst-
laufen. Dort haben wir nicht mehr nur jeweils eine halbe, sondern eine ganze Planstelle. Unsere 
Aufgabe ist es, über einzelne Sportarten hinaus und voraus zu denken. Deshalb ist es wichtig, 
dass wir möglichst in kompletten Sportartengruppen zuhause sind und übergreifend 
Synergieeffekte nutzbar machen können. Insgesamt arbeiten wir aktuell mit 19 olympischen 
Spitzenverbänden zusammen. 

DOSB PRESSE: Welche Leistungen erwarten die neuen Partner vorrangig? 

PFÜTZNER: Sie kommen zu uns, weil sie in erster Linie Hilfe durch eine komplexe Trainings- 
und Wettkampfforschung erwarten. Das schließt auch die Unterstützung bei der Planung und 
Analyse des Trainings ein. Im Mittelpunkt steht dabei der Aufbau von Trainingsdaten-
dokumentation mit entsprechenden Datenbanken. Sie wollen ausführlich darüber Bescheid 
wissen, was ihre Kaderathleten hinsichtlich Quantität und Qualität trainieren. Im Zusammenspiel 
mit Wettkampfanalysen und Ergebnissen aus der Leistungsdiagnostik geben wir auch 
wissenschaftlich gestützte Trainingsempfehlungen. Für uns bedeutet das, dass der Bereich IT 
mit Programmierung und internetbasierten Datenbanken jetzt noch mehr gefordert ist und 
entsprechend auch mehr Personal gebraucht wird. Der sportinformatorische Bereich wurde 
deutlich ausgebaut, denn je mehr Messplätze betreut werden, desto mehr Kapazitäten sind für 
die Auswertung und Aufbereitung der Daten nötig. Das heißt, unser Fachbereich MINT - 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik - zu dem bisher rund 20 Mitarbeiter 
gehörten, wurde um ein Fünftel aufgestockt. Eine weitere Stärkung erfährt unsere Sportmedizin. 
Zum 1. Juli kommt Dr. Bernd Wolfahrth von der TU München als neuer Leiter dieses Bereiches 
ans IAT und wir besetzen darüber hinaus noch eine weitere Mediziner-Stelle. Die Mittel dafür 
kommen aus dem Konjunkturprogramm des Bundes. Wir sind auf dem richtigen Weg, um in der 
Liga anzukommen, in der gegenwärtig die sportwissenschaftlichen Institute der Australier (AIS), 
Japaner (JISS) oder Engländer (EIS) spielen. Es zeigt sich aber auch, dass weitere Länder 
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massiv in vergleichbare Einrichtungen investieren. Das nationale Trainingszentrum (mit 
entsprechenden Forschungskapazitäten) der Franzosen am Pariser INSEP zum Beispiel ist in 
den letzten drei Jahren gerade für gut 80 Millionen Euro großzügig ausgebaut und komplett 
modernisiert worden. 
DOSB PRESSE: Zu den aktuellen Rahmenbedingungen im internationalen Spitzensport gehören 
immer mehr Wettkämpfe sowie der Wandel des Reglements innerhalb von Sportarten, um für 
Zuschauer, Medien und Sponsoren attraktiver zu werden. Welche Konsequenzen hat das für das 
wissenschaftliche Begleitinstrumentarium am IAT?

PFÜTZNER: Wenn sich der Wettkampfkalender ausweitet und das Wettkampfprogramm 
verändert, dann hat das natürlich erheblichen Einfluss auf den Inhalt des Trainings. Die 
hauptsächliche Konsequenz besteht darin, dass den Athleten immer weniger Zeit fürs Training 
übrig bleibt, vor allem für das so genannte Grundlagentraining. Dem müssen wir entgegenhalten, 
dass z.B. die Grundlagenausdauer in den Ausdauersportarten aber nach wie vor eminent wichtig 
ist, hier liegt die Basis des sportlichen Erfolgs. Wir haben da keine Wundermittel. Natürlich 
stellen wir uns auch im Rahmen unserer angewandten Forschung den Problemen, die die neuen 
Wettkampfsysteme mit sich bringen und bieten Lösungen an. Andererseits können wir nicht 
wissenschaftlich und faktisch gesichertes Wissen einfach leichtfertig in Frage stellen. Die große 
Gefahr ist, dass gesichertes Grundlagenwissen über Bord geworfen wird und ein Training, das 
sich am „Zeitgeist“ orientiert, Einzug hält.

DOSB PRESSE: Wie ist das zu verstehen? 

PFÜTZNER: Es ist immer wieder die Leistungsstruktur einer Sportart, die bestimmt woran man 
sich im Training orientieren muss; und da ist eben die Fähigkeit Ausdauer nicht einfach durch die 
Formel „Technik plus Geschwindigkeit“ zu ersetzen. Ein solcher Denkansatz wäre aus unserer 
Sicht natürlich fatal, weil im Trainingsalltag komplexe Zusammenhänge unberücksichtigt blieben. 
Zur Veranschaulichung: Eine Ausdauerkomponente, die konditionell vorbereitet werden muss, ist 
sogar bei den Eiskunstläufern vorhanden, obwohl es sich um eine technisch-kompositorische 
Sportart handelt. Die Sportler müssen trotzdem in der Lage sein, im Rahmen ihrer Kür noch in 
der letzten Minute so viel Kraft und Ausdauer aufzubringen, um Sprünge oder schwierige 
Elemente in hoher Qualität zu zeigen. Zumal schwierige Sprünge am Ende der Kür nach dem 
neuen Reglement auch noch eine höhere Wertung bringen.

DOSB PRESSE: Wenn das Zeitbudget fürs Training knapper wird, das Grundlagentraining seine 
Bedeutung behält und Wundermittel nicht zur Hand sind, worin besteht dann die Lösung?

PFÜTZNER: Wenn sich das Zeitbudget fürs Training immer mehr einschränkt, dann heißt es 
notwendigerweise noch effektiver zu trainieren und Leistungsreserven zu erschließen. 
Zyklisierung des Trainings, Höhentraining, Messplatztraining, optimierte Trainingssteuerung und 
Einsatz verbesserter Wettkampfausrüstungen etc. sind Möglichkeiten weitere Leistungsent-
wicklungen zu erreichen. Aber auch in der Gestaltung des Grundlagenausdauertrainings liegen 
noch Reserven. Mitunter gibt es die landläufige Meinung, wenn der zeitaufwändige Trainings-
umfang nicht realisiert werden kann: Okay, dann trainieren wir eben intensiver. Da das Training 
auf biologischen Gesetzmäßigkeiten der Anpassung beruht wird mit diesem Vorgehen gegen 
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diese verstoßen und leistungswirksame Trainingseffekte nicht erreicht. Bei den Triathleten zum 
Beispiel haben sich über Jahre relativ konkrete Belastungsgrößen herauskristallisiert die 
international umgesetzt werden und die man nicht ignorieren kann. Um konkurrenzfähig zu sein, 
gilt es, pro Jahr zwischen 1.000 und 1.200 Stunden zu trainieren und dabei etwa 1.000 Kilometer 
zu schwimmen, 12.000 Kilometer Rad zu fahren und 4.000 Kilometer zu laufen und das alles in 
einer definierten Intensität. Natürlich kann es Ausnahmen geben. Nur ist die Frage, ob aus 
Einzelfällen gleich eine Theorie entsteht und dabei jahrelange fundierte Erkenntnisse negiert 
werden können?

DOSB PRESSE: Welche Konsequenzen bringt der ausgedehnte Wettkampfkalender noch mit 
sich?

PFÜTZNER: Die klare Botschaft an die Trainer und Sportler muss lauten, trotz einer hohen 
Dichte an Wettkämpfen muss trainiert werden. Das geht soweit, dass auch mal Wettkämpfe, 
wenn sie nicht ins Trainingskonzept passen, abgesagt werden. Es braucht bestimmte 
zusammenhängende Phasen, in denen durchgehend trainiert wird. Das gilt für die jungen 
Athleten genau so wie für die gestandenen. Diese Phasen des Trainings dürfen nicht durch 
ständige Teilnahme an Wettkämpfen unterbrochen werden. Es gilt also, ein optimales Verhältnis 
zwischen dem Wettkampfkalender und dem Trainingsplan hinzubekommen. Trainer und Athlet 
müssen klar sagen, dass dieser oder jener Wettkampf für sie von vornherein nicht in Frage 
kommt. Diese Absprache muss in der Jahresplanung berücksichtigt  werden. Es gilt für die 
Gestaltung der Saison mehr als bisher Prioritäten zu setzen. Nur so kann gesichert werden, dass 
Athleten bei den Wettkampfhöhepunkten auch ihre persönliche Bestleistung erreichen. In der 
Leichtathletik zum Beispiel zeigen sich in diesem Zusammenhang deutliche Defizite. Als 
Kriterium gilt: Ist die persönliche Bestleistung zum Jahreshöhepunkt erreicht worden? Wenn ja, 
dann hat man den Trainingsprozess im Griff. 

DOSB PRESSE: Haben Sie die Quote für die Olympischen Spiele in Peking parat?

PFÜTZNER: Bei den Sommerspielen im vergangenen Jahr konnten rund 70 Prozent der 
deutschen Teilnehmer leider nicht mit der persönlichen Bestleistung aufwarten. Das ist eine Zahl, 
die zum Nachdenken Anlass geben sollte.

DOSB PRESSE: Wie war diese Quote früher im DDR-Sport?

PFÜTZNER: Da lag diese Quote bei ungefähr 30 Prozent.

DOSB PRESSE: Das heißt, den Trainern kommt nicht nur bei den Trainingseinheiten, sondern 
auch bei der Saisongestaltung mehr Verantwortung zu?

PFÜTZNER: Die Trainer gehören ganz klar in den Mittelpunkt des Spitzensportsystems. Es gab 
Erscheinungen, dass die Rolle der Trainer bei der Umsetzung der Trainingsmethodik in den 
vergangenen Jahren etwas vernachlässigt worden ist. In der letzten Zeit ist zu beobachten, dass 
Training und Trainer wieder mehr in den Vordergrund rücken. Nun hoffen wir, dass in dieser 
Richtung zusätzliche Impulse von der Bundestrainer-Konferenz im September dieses Jahres 
ausgehen. Die Veranstaltung steht unter dem Motto „Brennpunkt Training“. Allein der Titel zeigt 
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ja schon, dass da etwas brennt. Die Ursachen dafür liegen nicht zuletzt darin, dass der Trainer 
inzwischen oft ´Mädchen für alles` ist. Untersuchungen der Universität Tübingen belegen, dass 
der prozentuale Anteil der eigentlichen inhaltlichen, trainingsmethodischen Arbeit der Trainer nur 
noch bei knapp 50 Prozent liegt. Die übrige Zeit verbringt er mit organisatorischen Dingen. Die 
Trainerfrage ist aus vielerlei Perspektive die vielleicht entscheidende für die Zukunft des 
deutschen Leistungssports. 

DOSB PRESSE: Wie laufen die Vorbereitungen auf die Olympischen Winterspiele in Vancouver?

PFÜTZNER: Die Vorbereitungen haben praktisch schon mit dem ersten Tag nach dem Ende der 
Winterspiele 2006 in Turin begonnen. In den vergangenen drei Jahren wurden bei den Athleten 
neue Trainingsreize gesetzt und wir haben die Trainingsphasen mit unserem wissenschaftlichen 
Know-how nach Kräften begleitet und tun dies natürlich nach wie vor. Methodisch wird im 
olympischen Winter allerdings in der Regel nichts mehr verändert, da geht es nur noch um die 
Feinabstimmung und die gezielte Implementierung der Verhältnisse vor Ort in Vancouver ins 
Training. So wurden die olympischen Bob- und Rodelbahnen genauestens vermessen, dasselbe 
gilt für die olympischen Pisten und Loipen. Wir kennen die Streckenprofile und diese werden nun 
möglichst genau ins Training eingebaut. Das alles setzt natürlich voraus, dass wir rechtzeitig vor 
Ort waren und alles genau angeschaut haben. Das geht hin bis zur Logistik, bis zu den Wetter- 
und Temperaturverhältnissen. Wir müssen zum Beispiel in Meeresnähe wieder mit instabilen 
Wetterverhältnissen rechnen, das gilt genau so für die Winterspiele 2014 in Sotschi. Wie 
professionell im Vorfeld von sportlichen Großereignissen inzwischen gearbeitet wird, zeigen die 
Australier in Vorbereitung auf die Sommerspiele 2012 in London. Sie haben sich in Norditalien 
eine Außenstelle ihres Australian Institute of Sport (AIS) aufgebaut, das eine entscheidende 
Rolle in der Vorbereitung der australischen Olympiamannschaft für London spielen wird. Nicht 
weniger als 100 Sportler können in diesem Mini-AIS zeitgleich unter optimalen Bedingungen 
trainieren, wobei ihnen die gleichen wissenschaftlichen und Betreuungsleistungen wie daheim in 
Canberra angeboten werden.

DOSB PRESSE: Gibt es in der Vorbereitung auf Vancouver völlig neuartige Elemente in Technik 
und Ausrüstung?

PFÜTZNER: Im Skeleton zum Beispiel. Nach Auswertung der Wettbewerbe 2006 in Turin war für 
uns klar, dass mit der herkömmlichen Technik kein Blumentopf mehr zu gewinnen sein wird. 
Entsprechend wurde die Technik bei unseren Aktiven komplett umgestellt. Mit beidhändigem 
Anschieben ist man international ohne Chance. Also wird der Schlitten jetzt ausschließlich 
einhändig angeschoben und damit die Möglichkeit, die Sprintleistung besser auszuschöpfen 
erhöht.

DOSB PRESSE: Das IAT steht unmittelbar vor der Unterzeichnung eines  Kooperationsvertrages 
mit Deutschen Sporthochschule in Köln. Was beinhaltet die Partnerschaft?

PFÜTZNER: Die Sporthochschule in Köln ist die größte Einrichtung ihrer Art weltweit, deren 
sportwissenschaftliche Fachbibliothek mit fast 400.000 Büchern und anderen Medien sowie 
1.600 gehaltenen Zeitschriften ihresgleichen in der Welt sucht. Allein schon deshalb ist sie ein 
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Partner, der extrem gut zu uns passt. Für unseren Fachbereich Information Kommunikation 
Sport (IKS) bietet die Zentralbibliothek der Sportwissenschaften mit ihren Möglichkeiten einen 
unschätzbaren Fundus. Wir selbst am IAT wären gar nicht allein in der Lage, das gesamte 
publizierte Sportswissen zusammenzutragen, um es unseren Wissenschaftlern sowie unseren 
Partnern in Forschung und Praxis zur Verfügung zu stellen. Mit der jetzt vereinbarten 
Zusammenarbeit werden unsere begrenzten personellen Möglichkeiten um ein Vielfaches 
erweitert, werden Leistungen ermöglicht, die durch uns allein nicht zu erbringen wären. Für uns 
und unsere Partner aus dem Leistungssport bedeutet das einen großen Gewinn, über diese 
Kooperation mit der Sporthochschule auf Datenbanken, Kataloge und neueste Fachliteratur 
schnellstmöglich zurückgreifen zu können. Wir wissen um die bibliothekarische und 
sportwissenschaftliche Fachkompetenz der Kölner Kollegen und freuen uns, sie zukünftig noch 
enger an unserer Seite zu haben. Wir wollen immer alle ins Boot holen, die fachlich potent und 
kompetent sind. Und diese erste Kooperationsvereinbarung mit der Deutschen Sporthochschule 
soll auch nicht die einzige bleiben, die unsere beiden wissenschaftlichen Einrichtungen zukünftig 
verbindet. Im engeren Sinne konzentrieren wir uns neben der Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Sporthochschule auf die bewährten Kooperationen mit unserem Partner-Institut FES 
in Berlin, mit den Olympiastützpunkten, mit der Trainer-Akademie in Köln und dem Bundesinstitut 
für Sportwissenschaft in Bonn. 

  I „Sportabzeichen-Tour 2009“ macht Station in Saarlouis 

(DOSB PRESSE) Jetzt ist das Sportabzeichen Millionär! Erstmals wurden 2008 eine Million 
Menschen in Deutschland erfolgreich in Bewegung versetzt: 1.004.341 Bürger haben die 
begehrte Auszeichnung errungen. Auch der Landessportverband für das Saarland meldete gute 
Zahlen: Mit 20.810 Ehrenzeichen (einschließlich Fitnesstest und Mini-Sportabzeichen) belegt das 
Saarland einen Spitzenplatz. Jetzt steht ein neuer Höhepunkt bevor: Die 8. Etappe der 
„Deutschen-Sportabzeichen-Tour 2009“ findet am Freitag, 3. Juli, von 8.00 bis 18.00 Uhr, auf 
dem Sportplatz „In den Fliesen“ in Saarlouis statt. Gemeinsam mit der Stadt Saarlouis und dem 
Deutschen Olympischen Sportbund wird der Landessportverband für das Saarland ein 
erlebnisreiches Sportfest für die ganze Familie gestalten. 

Im Rahmen dieser Veranstaltung wird um 10.30 Uhr im Clubhaus des SSV Saarlouis am 
Sportplatz „In den Fliesen“ eine Pressekonferenz mit LSVS-Präsident Gerd Meyer, Klaus Krüger 
aus dem Präsidialausschuss Breitensport des DOSB und dem Bürgermeister der Gast-
geberstadt, Klaus Pecina stattfinden. Mit dabei ist auch die Sportabzeichen-„Patin“, die Olympia-
Ruderin Nina Wengert. 

Interessenten sind herzlich eingeladen. Weitere Infos: Frank Wittchen, LSVS-Breitensport, Tel. 
0681/3879-167 und Werner Persch, Beauftragter Sportabzeichen, mobil: 0173/6517391.
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  I Die Ganztagsschule ohne Sportverein ist ein Ding der Unmöglichkeit

I 1. Fachtagung „Schule und Sport“ des Deutschen Olympischen Sportbundes und der 
Deutschen Sportjugend in Frankfurt am Main

(DOSB PRESSE) Wenngleich die Proteste gegen das Modell derzeit auf den Straßen 
unüberhörbar sind, scheint klar: G8, also die Verkürzung der Gymnasialzeit auf acht Jahre, und 
die Tendenz des weiteren Übergangs zur (offenen) Ganztagsschule ist scheinbar nicht aufzu-
halten. Der Sport muss dieser bildungspolitischen Neujustierung nüchtern ins Auge schauen und 
die entsprechenden Konsequenzen daraus ableiten. Furcht vor G8 und Ganztagsschulen ist ein 
ebenso schlechter Ratgeber wie die Hoffnung, dieses große Rad ließe sich womöglich zurück-
drehen. Zu weit scheinen die Entwicklungen in den einzelnen Bundesländern und an den 
Schulen schon fortgeschritten, wie bei der vom Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und 
seiner Deutscher Sportjugend (dsj) organisierten Fachkonferenz Sport & Schule deutlich vor 
Augen geführt wurde. Mit den Ganztagsschulen leben lernen, Sport und Bewegung gewisser-
maßen als große Kür in die Schulen hineinzutragen und dort operieren, wo die Pflicht des 
obligatorischen Schulsports endet, das ist eine der ganz große Zukunftsaufgaben des 
organisierten Sports in Deutschland, an der an der Basis schon jetzt mit Hochdruck gearbeitet 
wird. Dieses Geschehen genauer zu beleuchten, eine Bestandsaufnahme vorzunehmen und 
erste Erfahrungen auszuwerten, so gut es an einem Konferenztag geht, darin bestand der 
höchst zeitgemäße Anspruch der Fachkonferenz. 

Sportvereine in der „Parallelwelt Schule“ längst angekommen

Werden vor dem Hintergrund der bildungspolitisch gewollten Veränderungen im neuen System 
nun für die Sportvereine flächendeckende Kooperationen mit den Ganztagsschulen unum-
gänglich und geradezu lebensnotwendig oder sind die Sportvereine in der neuen Konstellation 
womöglich bedroht? So etwa stellte Professor Nils Neuber von der Westfälischen Wilhelm-
Universität Bielefeld in seinem Impulsreferat die Gretchenfrage und führte zugleich vor Augen, in 
welche Zwickmühle die Sportvereine geraten, wenn sie mehr und mehr in die Parallelwelt Schule 
eintauchen. Schule, das sei allein schon deshalb etwas ganz Anderes, weil es sich um eine 
Pflichtübung handelt, während dem Vereinswesen prinzipiell Freiwilligkeit zugrunde liegt. 
Entsprechend gerieten zwei grundlegend verschiedene Typen miteinander in Beziehung und 
habe es vielschichtige Folgerwirkungen, wenn Vereine als Anbieter von Sport und Bewegung in 
die Schulen gingen. Wer trägt in diesen Stunden die Verantwortung, Übungsleiter/-innen oder 
Lehrer/-innen? Kann es sein, dass Trainer/-innen am Ende bei ihren Schützlingen sogar über 
Kopfnoten in den Zeugnissen mitbestimmen, wie mancherorts schon Praxis? Wie reagieren die 
Sportlehrer/-innen darauf, wenn ihre Schülerinnen und Schüler nachmittags mehr und mehr 
unter die die Fittiche von Vereinspersonal geraten? Wie reagieren die Mädchen und Jungen 
darauf, die nun plötzlich ihren/ihre Sportlehrer/-in oder den/die Übungsleiter/-in mehr mögen und 
für kompetenter halten? Wie qualifiziert ist der/die Vereinsvertreter/-in in der Ganztagsschule und 
wie qualifiziert müsste er sein, sportlich wie pädagogisch? 

Prof. Neuber verwies auf ein ganzes Arsenal an ganz praktischen Fragen, auf die es 
wissenschaftlich gesichert und aufbereitet bisher kaum Antworten gibt, von denen die Konferenz-

14  I  Nr. 27  l  30. Juni 2009



DOSB I Sport bewegt!

Teilnehmer/-innen jedoch einhellig der Meinung waren, dass sie sich diese Fragen in der Praxis 
genau so stellen. Entsprechend nahe lag der Hinweis einer Konferenz-Teilnehmerin aus den 
neuen Ländern, die mehr gründliche Analysen über den Stand der Dinge anregte. Eine Studie 
insbesondere über die neuen Länder, wo die Ganztagsschulen schon länger Praxis sind und die 
Vereine sich entsprechend arrangieren und verhalten müssen, liege nahe, um Erkenntnisse 
darüber zu erhalten, um fit für die Zukunft zu werden und die Herausforderung möglichst ohne 
„Kinderkrankheiten“ zu meistern. Noch überwiegen die persönlichen Erfahrungen, wonach 
Übungsleiter die „Hochnäsigkeit von Sportlehrern“ beklagen und umgekehrt die Pädagogen die 
„Hemdsärmeligkeit der Hobbylehrer“. Die beständigste Variante, solcherlei Vorbehalte 
abzubauen und zu beenden, scheint in der Erkenntnis zu liegen, dass beide Seiten - die 
ausgebildeten Sportlehrer an den Schulen wie die Vertreter des organisierten Sports aus seinen 
Vereinen - an der Persönlichkeitsbildung derselben Schüler mitwirken. Dieser Lernprozess bei 
den Erwachsenen ist unausweichlich, weil die „Ära Nebeneinander“ von Schule und Vereinssport 
de facto beendet ist und die „Ära Miteinander“ schon weit fortgeschritten und die Zukunft 
dominieren wird.

Essener Pilotstudie widerlegt Vorurteile

Im gerade vorgestellten zweiten Sportentwicklungsbericht zur Situation der Sportvereine in 
Deutschland ist unter anderem festgehalten, dass für sie Kooperationen und Vernetzungen 
zunehmend den Alltag prägen. Die Zahl der Partnerschaften schnellte zwischen 2005/2006 und 
2007/2008 enorm in die Höhe. Bei den Beziehungen zu Wirtschaftsunternehmen stieg die Quote 
in diesem Zeitraum von 21 Prozent auf fast 45 Prozent, bei der Zusammenarbeit mit Jugend-
ämtern von 15 Prozent auf 36 Prozent, mit kommerziellen Sportanbietern von 11 Prozent auf 36 
Prozent und bei Kooperationen mit Kindergärten und Kitas sogar von 24 Prozent binnen zwei, 
drei Jahren auf 47 Prozent. All diese Partner wurden in der jüngsten Vergangenheit von den 
Sportvereinen erst für sich entdeckt, während andere Verbindungen im Vergleichszeitraum 
relativ konstant blieben. Beispielsweise die Größenordnung hinsichtlich der Vernetzung von 
Sportvereinen mit Schulen (Steigerung von 62 Prozent auf 70 Prozent) sowie mit anderen 
Vereinen (von 70 Prozent auf fast 80 Prozent). Hoch gerechnet heißt das, weit über die Hälfte 
der Sportvereine hat sich bereits - in ganz unterschiedlicher Qualität und Intensität - auf 
Kooperationen mit Schulen eingelassen. Über die Hälfte verfügt also schon über ganz praktische 
Erkenntnisse, wie es laufen kann, wo Hürden stehen, ob und wie sie übersprungen werden 
können. Hier schlummert für das Beziehungsgeflecht zwischen „Sport und Verein“ ein wahrer 
Schatz an Erfahrungen. Präzise Studien indes, wie sie Professor Roland Naul von der Universität 
Essen-Duisburg bei der Fachkonferenz im Arbeitskreis „Chancen und Risiken für die Sport-
vereine innerhalb der Sportentwicklung“ vorstellte, haben bislang Seltenheitswert und sind 
Mangelware.

Einige Fakten der Studie: In Essen tritt derzeit nur ein Sechstel aller Sportvereine, die eine 
Kooperation mit Ganztagsschulen stemmen könnten, tatsächlich als Anbieter auf. Die Hälfte der 
Vereine fühlt sich überfordert, früh am Nachmittag qualifizierte Angebote zu machen. Trotz allem 
sind Sportvereine in Essen in fast 52 Prozent aller Ganztagsschulen der Stadt aktiv und machen 
durchschnittlich zwei Angebote pro Woche. Andersherum betrachtet: 48 Prozent der Essener 
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Schulen agieren bislang „am organisierten Sport vorbei“, wie es Naul ausdrückte. Fast 90 
Prozent der Schulen sind mit dem, was die Vereine dort leisten, zufrieden. Als Problem 
kristallisierte sich heraus, dass der Personenkreis der Übungsleiter und Trainer „von außen“ zu 
stark wechselt und zu schwankend sei. 

Weiterbildung und einheitliche Lizenzierungsstandards als Basis

„Die Schulen möchten Beständigkeit und möglichst eine längerfristige Zusammenarbeit mit 
demselben Personenkreis“, berichtete Roland Naul und schlug den Bogen zum Eingangsreferat 
von Nils Neuber. Die „Vereinslehrer“ seien deutlich größeren pädagogischen Anforderungen 
ausgesetzt, zum Beispiel indem sie mit schwierigen Kindern fertig werden müssen. Die 
grundlegende Erkenntnis: An der Qualifizierung und Weiterbildung von jenen Personen, die im 
Namen und Auftrag der Sportvereine an Ganztagsschulen tätig werden, führt kein Weg vorbei! 
Dies sei für die Vereine das A und O, um die neue Herausforderung erfolgreich zu meistern. 
Eine Erkenntnis, die in Rheinland-Pfalz bereits ganz praktische Konsequenzen zeigte. Um mit 
der Entwicklung Schritt zu halten (die Zahl der Ganztagsschulen wuchs dort von 80 im Jahr 2002 
auf momentan über 500) wurde eine spezielle „B-Lizenz“ für Übungsleiter kreiert, die an Ganz-
tagsschulen zum Einsatz kommen. Dem lag die Einsicht zugrunde, dass „eine Schulklasse am 
Nachmittag etwas anderes ist als die Trainingsgruppe am Abend“, wie Herbert Tokarski aus dem 
Bildungsministerium in Mainz anmerkte. Zwei Fortbildungsveranstaltungen zur B-Lizenz seien 
bereits abgehalten worden. Zudem wurden bei drei Vereinen im Rheinland, in Rheinhessen und 
der Pfalz drei „Regionale Beratungszentren für Sport im Ganztag“ eingerichtet, die sich als 
ständige Ansprechpartner für dieses Themen verstehen. Rund 10.000 Euro stellt das Land dafür 
jährlich zur Verfügung. 

Daran sollte sich die Landesregierung in Kiel dringend ein Beispiel nehmen, meinte Thomas 
Niggemann vom Landessportverband Schleswig-Holstein. Zugleich warb er in Bezug auf das 
Vereinspersonal, das in Schulen zum Einsatz kommt, für Mindeststandards. Sorge der 
Dachverband nicht für Vereinheitlichungen, könnte es in jedem der Bundesländer zu eigenen 
Standards kommen. Bildungspolitik bleibe natürlich Ländersache. Dennoch sollte es möglich 
sein, dass von Seiten des DOSB die Qualifikationsstandards zentral festgelegt werden. Der 
Dachverband solle „verbindliche und vergleichbare Ausbildungsstandards für das 
Kooperationsfeld Sportverein und Schule sicherstellen“, so die Forderung von Thomas 
Niggemann.

Die große Ganztags-Welle rollt

Grundsätzlich herrschte auf der Fachkonferenz Einigkeit. Die Ganztagswelle rollt wie ein 
Tsunami auf die Sportvereine zu. Nur mit dem großen Unterschied, dass es sich hierbei 
keineswegs um eine Katastrophe handelt. Die Grundfrage, ob die Kooperation mit den Schulen 
mehr Chance oder mehr Risiko bedeute, wurde von den Teilnehmern zu Gunsten der neuen 
Möglichkeiten beantwortet, die sich für den organisierten Sport eröffnen. In der Praxis ist dieses 
Votum bereits angekommen, wie leicht anhand der Rahmenvereinbarungen zu erkennen ist, die 
zwischen den jeweiligen Landesministerien und den Landessportbünden mittlerweile in allen 16 
Bundesländern existieren. Darin ist die Bereitschaft der Sportvereine festgeschrieben, am 
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Ganztagsschulbetrieb mitzuwirken. Einer der Kernsätze der Vereinbarungen lautet, dass es von 
Seiten der Vereine bitteschön „regelmäßige, möglichst tägliche Sport- und Bewegungsangebote“ 
an den Schulen geben soll. 

Die Nachfrage landauf, landab scheint riesengroß. Was die Vermutung nahe legt, dass das 
Ganztagsschul-Modell ohne die Hilfe der Sportvereine praktisch gar nicht auskommt und ein 
Ding der Unmöglichkeit wird. Die Kernfrage liegt nun darin, Kompatibilität herzustellen. Das 
Bedürfnis nach Kooperation bei den Schulen scheint derart groß, dass es vom organisierten 
Sport aktuell gar nicht befriedigt werden kann. Drei Viertel aller Ganztagsschulen wollen 
Bewegungs- und Sportangebote integrieren, belegt die Essener Pilotstudie den lautstarken Ruf. 
Können die Vereine das nicht leisten, würden freie Anbieter die Chance nutzen, wobei - noch - 
jedermann als Partner in Frage kommt, den die Schulen akzeptieren. 

Eines habe die Studie in Essen ganz deutlich herausgearbeitet. Es seine „eine Mär“, dass, wer 
Ganztagsschule mitmacht, einen Mitgliederzuwachs in seinem Sportverein verhindert. Solche 
Vorurteile würden mit der Pilotstudie „eindeutig widerlegt“, betonte Roland Naul. Vereine, die sich 
an den Schulen engagierten, hätten bei den 7- bis 14-Jährigen weit weniger Mitgliederverluste (1 
Prozent Abgänge) als jene, die es bleiben ließen (5 bis 7 Prozent Abgänge). Auch diese 
Erkenntnis sollte Sportvereine ermuntern, auf der Ganztagswelle zu surfen und sich darauf 
einzustellen anstatt die Wogen ängstlich abwartend oder gar ablehnend auf sich zurollen zu 
lassen. 

Komplexes Thema verlangt zwingend nach Folgeveranstaltungen

Zu den handfesten Ergebnissen der Fachkonferenz gehörte unter anderem, dass die 
Sportverbände und die Schulen vor Ort sich beiderseitig brauchen und sich im Zuge des immer 
weiteren Ausbaus der Ganztagsplattform in einer gemeinsamen „Win-Win-Situation“ befinden. 
Um dieses Potential in einem komplexen Umfeld vollends auszuschöpfen, wird künftig bei den 
Sportvereinen mehr Hauptberuflichkeit notwendig sein, damit der Sportverein als kompetenter 
Partner im Kooperationskontext akzeptiert wird. Zum Beispiel wird - wie heute schon in 
Nordrhein-Westfalen praktiziert - an hauptamtlich geführten Koordinationsstellen kein Weg 
vorbeiführen, um die Bedürfnisse der Schulen und die Möglichkeiten der Vereine in eine 
gegenseitig nützliche Balance zu bringen.

Das Interesse an diesen Entwicklungen ist groß, wie die erfreuliche Resonanz bei der ersten 
Fachkonferenz bewies. Rund 100 Vertreter von Fachverbänden, Landessportbünden, Vereinen, 
Schulaufsichts- und anderen Behörden sowie aus Ministerien und wissenschaftlichen 
Institutionen waren der Einladung zur ersten Fachkonferenz Sport und Schule gefolgt. Begrüßt 
werden konnten ebenfalls Mitglieder der Kommission Sport der Kultusministerkonferenz (KMK). 
Der Tenor entsprach den Intentionen der Gastgeber: Das kann nur ein Anfang gewesen sein.

Andreas Müller
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  I Entscheid mit Signalwirkung

I Dr. Rolf Müller, Sprecher der Landessportbünde, begrüßt OLG-Urteil zum Thema 
Internet-Sportwetten

(DOSB PRESSE) „Das Urteil des Oberlandesgerichtes Frankfurt, nach dem in Hessen 
Sportwetten im Internet verboten bleiben, ist ein wichtiges und richtiges Signal gegen die 
uneingeschränkte Öffnung des Glücksspielmarktes“. Mit diesen Worten hat der Sprecher aller 
deutschen Landessportbünde, Dr. Rolf Müller (Hessen), den kürzlich ergangenen Entscheid der 
Frankfurter Richter kommentiert. „Gerade im Internet“, so Müller, gleichzeitig Präsident des 
Landessportbundes Hessen, „besteht eine erhebliche Spielsuchtgefahr. Zudem lässt sich 
letztlich nur schwer kontrollieren, ob sich nicht auch Minderjährige mit möglicherweise fatalen 
Folgen an den Internet-Wetten beteiligen“. Mit dem Urteil sieht Müller auch den Glückspielstaats-
vertrag, der gerade mit Blick auf die Abwehr der Spielsucht die Monopolstellung für Glücksspiele 
dem Staat zuordnet, bestätigt. Nach einer langen Zeit mit „wenig Klarheit“ „haben die Frankfurter 
Richter nun einen Entscheid getroffen, der sicher auch Auswirkungen auf Bundes- und 
Europaebene haben wird“, so Dr. Rolf Müller abschließend. 

  I Grimme Online Award für Sportjournalist Jens Weinreich

(DOSB PRESSE) Der Berliner Sportjournalist Jens Weinreich wurde mit dem renommierten 
Grimme-Preis ausgezeichnet. Für seinen Weblog wurde ihm neben zwei weiteren Preisträgern 
der Grimme Online Award für Qualität im Internet in der Kategorie „Information“ verliehen. 
„Professionell geschriebene Blogs greifen Themen auf, die in etablierten Medien zu kurz 
kommen, und bereiten sie in verständlicher und fachkundiger Weise auf", erklärte die Jury. Jens 
Weinreich wählte die Jury aus, weil er „in seinem Blog mit viel Fleiß und Engagement“ belegt, 
„dass intensive, investigativ-journalistische Recherche harte Arbeit ist.“ Weiter heißt es in der 
Begründung: „Gleichzeitig stellt sich Weinreich seinen Lesern - und auch hier zeigt sich, dass er 
ein unerschrockener Journalist ist, dessen Meinung nicht unbedingt jedem gefällt. Das Medium 
erlaubt ihm aber, die Klaviatur des vorbildlichen Journalisten mit direkten und ungefilterten 
Kommentaren seiner Leser zu erweitern und somit Diskussionen entstehen zu lassen, die sich in 
anderen Blogs selten so lebendig und kompetent entfachen.“

  I 113 Aktive aus sieben Ländern beim International Paralympic Day 

(DOSB PRESSE) Athletinnen und Athleten aus sieben Ländern machen sich für den 
International Paralympic Day (IPD) bereit. 113 Sportlerinnen und Sportler werden erwartet. Der 
IPD findet am Samstag, den 11. Juli von 10.00 bis 18.00 Uhr auf dem Pariser Platz in Berlin 
statt. Sportarten wie Rollstuhlbasketball, Tischtennis, Biathlon, Blindenfußball, Sitzvolleyball, 
Rollstuhl-Rugby und Weitsprung werden einen Einblick in den paralympischen Sport gewähren, 
sei es beim Zuschauen oder beim Mitmachen. Weitere Informationen auf www.paralympic.org.
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  l Sport und Sportgroßveranstaltungen in Europa

I 9. Hamburger Symposium „Sport und Ökonomie“ am 31.7. und 1.8.2009

(DOSB PRESSE) Spätestens die Herausgabe des sog. Weißbuches zum Sport in der 
Europäischen Gemeinschaft (EU) sowie die sich daran anschließende Diskussionen in den 
Ausschüssen des Deutschen Bundestages und die Einlassungen der Sportverbände haben offen 
gelegt, dass es noch Besprechungsbedarf im Sport in Europa gibt (vgl. DOSB Presse 
20.5.2009). Dabei zeigen sich Bedenken gegen die „europäische Regulierungswut“, es stellen 
sich aber auch Fragen, inwieweit die Interventionen der EU in den Bereich des Sports dessen 
Autonomie gefährden. Die Zuständigkeit europäischer Sportverbände für den Sport ist 
unbestritten, auch gilt das Subsidiaritätsprinzip im Sport. Auf der Gegenseite sind die politischen 
und ökonomischen Zusammenhänge zwischen Sport und EU unverkennbar. Sport und 
Sportgroßveranstaltungen als Zuwendungsempfänger fordern von Brüssel Beobachtung, spielen 
aber auch für städtische Entwicklung und die soziale Integration in den Mitgliedsregionen eine 
wichtige Rolle. 

Mit der 9. Auflage des Internationalen Hamburger Symposiums am 31.7. und 1.8.2009 greifen 
Träger (Hansestadt Hamburg, Handelskammer Hamburg, Hamburg Wasser, Universität 
Hamburg u.a.) und Organisatoren (Dir. BiSp a.D. Dr. Martin-Peter Büch, Rechtsanwalt Christian 
Hinzpeter, Professor Wolfgang Maennig, Professor Hans Jürgen Schulke) der Veranstaltung 
diese Diskussionen um den Sport in Europa mit der Themenstellung „Sport und Sportgroß-
veranstaltungen in Europa - Zwischen Zentralstaat und Regionen“ auf. Themenschwerpunkte 
werden die europäischen Profiligen, die Wett- und Glückspielmärkte, der Fernsehmarkt im Sport, 
öffentliche Sportförderung sowie Sport- und Regionalentwicklung durch Sportgroßveran-
staltungen in der EU sein. Das Symposium ist auch in diesem Jahr mit der Philosophie 
verbunden „Science meets Practise“. Im Mittelpunkt steht der Diskurs von aktuellen 
Forschungsergebnissen aus der Wissenschaft und Erfahrungen aus Wirtschaft, Politik und 
Sport. Wie auch in den letzten Jahren ist vorgesehen, die beste Arbeit auszuzeichnen.

Die Teilnahme am Symposium ist kostenfrei, eine verbindliche Anmeldung ist ab sofort möglich 
(per Mail Anmeldung über die Internteseite: www.symposium-hamburg.com). Das ausführlich 
Programm erhält man auch über www.ak-spooek.de. 

  l Frage der Woche auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem 
Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des 
Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage 
gesucht: Bei welcher Sportart wird auf Hallentemperatur und Beleuchtung geachtet? Die 
Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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  I Deutsche Auswahl gerüstet

I 50. Geburtstag der Universiade vom 1. bis 12. Juli in Belgrad

(DOSB PRESSE) 10.000 studierende Spitzensportler aus über 150 Nationen messen sich in 
Serbiens Hauptstadt in 15 Sportarten. Die Geschichte der Studierenden-Olympiade begann 1949 
mit der ersten  Internationalen Hochschulsportwoche in Meran. Der Weltverband Fédération 
Internationale du Sport Universitaire (FISU) erwartet zum 50. Geburtstag hochklassige 
Wettbewerbe mit Top-Athleten. Kurz vor der Schwimm- und Leichtathletik-WM gilt die 
Studierenden-Olympiade hier als Standortbestimmung für Nachwuchs- und Spitzenkräfte. Der 
Allgemeine Deutsche Hochschulsport-Verband (adh) schickt eine 170- bis 175-köpfigen 
Mannschaft nach Belgrad. Adh-Chef Nico Sperle und Generalsekretär Olaf Tabor arbeiten als 
Delegationsleiter. Thorsten Hütsch obliegt die sportliche Leitung, Finanzchef Bernd Mühle die 
Büroleitung (alle Dieburg). Für den Deutschen Olympischen Sportbund wird Generaldirektor 
Dr. Vesper in Belgrad sein.

In Weltverband FISU sind Dr. Verena Burk (Tübingen) im Exekutivkomitee und Till Lufft 
(Darmstadt), technischer Delegierter für die Leichtathletik, eingebunden. Bezahlt wird der 
Universiade-Trip 2009 wieder vom Bundesinnenministerium. Adh-Pressesprecherin Julia 
Beranek: „Aber wir sind auch froh, dass zahlreiche Fachverbände in den Teamsportarten, die 
Vorbereitung und Lehrgänge finanziell unterstützt haben.“ Sportdirektor Thorsten Hütsch: „Die 
Nominierungswettkämpfe sind weitgehend abgeschlossen. Wir werden mit einem international 
konkurrenzfähigen Team nach Belgrad reisen.“ Das Ziel heißt, an den Medaillenerfolg von 2007 
in Bangkok (Thailand) anzuknüpfen. Julia Beranek spürt: „Die Latte liegt brutal hoch. 25 
Medaillen (11 Gold, 5 Silber, 9 Bronze) und den Platz unter den ersten Zehn Nationen gilt es zu 
bestätigen. „Das war schon der Hammer.“

Erschwerend kommt hinzu, Sportschießen wurde von den optionalen Disziplinen diesmal 
gestrichen. „Die haben damals viele Medaillen erzielt. „Elf gingen in Thailand auf das Konto der 
deutschen Schützen. Sechs eroberten die Schwimmer, deren endgültige Nominierung für 
Belgrad erst nach den Meisterschaften in Berlin erfolgt: „Die reisen aus dem Trainingslager an 
und danach wieder ins Trainingslager.“ Kriterium: alle Aktiven, die sich in den Staffeln für die WM 
im Juli in Rom qualifizieren, sind bei der Universiade erste Wahl. Auch hier sind die Normen hart.

Fünf Medaillen gingen 2007 auf das Konto der Leichtathleten. Julia Beranek: „Hier sind wir 
diesmal so stark besetzt wie seit Jahrzehnten nicht mehr.“ Hochsprung-Ass Ariane Friedrich,  die 
jüngst den deutschen Rekord auf 2,06 Meter schraubte, Hammerwurf Weltmeisterin Betty 
Heidler (beide LG Frankfurt), bei ihrer Universiade-Premiere, und andere Kandidaten für die WM 
im Sommer in Berlin wecken natürlich Medaillen-Hoffnungen. Betty Heidlers Ziel ist klar definiert: 
„Ich will in Belgrad wie auch bei der WM in Berlin gewinnen. Ich freue mich auf diesen hoch-
klassigen Wettkampf kurz vor der WM in Berlin. Außerdem finde ich es eine schöne Geste und 
auch ein Dankeschön an die Uni Frankfurt, die es ihren Leistungssportlern als Partnerhoch-
schule des Spitzensports ermöglicht, Studium und Sport ideal zu kombinieren.“ Die Auswahl der 
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Fußball-Frauen, deren Turnier bereits 30. Juni beginnt, einen Tag vor der Eröffnungsfeier, 
möchten die Scharte des 13. Platzes in Bangkok auswetzen. „Die Fußballerinnen sind total heiß“, 
spürt Julia Beranek. Im Team wurde noch einmal kräftig ausgesiebt beim Abschlusslehrgang. 
Die Gruppengegnerinnen Südkorea, Brasilien und Südafrika sind nicht von Pappe.

Im Volleyball hat sich die Männerauswahl in Heidelberg den letzten Schliff geholt, junge Kräfte 
mit Perspektiven, wie es die Philosophie der Normierung von adh und Fachverbänden ist. 1999 
in Palma de Mallorca gelang der Studierenden-Auswahl in dieser Kern-Disziplin die letzte 
Medaille (Silber). Die Basketball-Auswahl ist identisch mit der A 2-Nationalmannschaft 
(Perspektivkader), die sich noch am Wochenende beim 4.-Nationen-Cup in Münster bewährte. 
Auch hier sind Begeisterung und Erwartungen groß.

Traditionell sind auch im Tischtennis, Fechten, Wasserspringen, Judo und Taekwondo deutsche 
Studierende gut für Medaillen, weniger im Tennis. Adh-Generalsekretär Olaf Tabor: „Wir zählen 
nicht nur Edelmetall. Gerade Top Ten-Platzierungen und persönliche Bestleistungen innerhalb 
eines so hochklassigen Wettbewerbs bringen speziell die jungen Aktiven in ihrer Gesamtent-
wicklung weiter. Für zahlreiche Sportler stellt die Universiade eine wichtige Station auf dem Weg 
in die Weltelite dar.“ Die Entwicklung im Hochschul-Spitzensport in Deutschland erfuhr durch 
Kooperationsverträge mit vielen großen und namhaften Unis sowie Fachhochschulen einen 
Schub. Zahlreiche „Partnerhochschulen des Spitzensports“ verpflichten sich inzwischen in 
Kooperationsverträgen zur Förderung der Top-Athleten beim Studium sowie bei der Lebens- und 
Karriereplanung.

Hans-Peter Seubert

  I Vom Breitensport bis zu Olympia - Erfolgreiche Sportförderung in Bayern

(DOSB PRESSE) Der Bayerische Landes-Sportverband lädt zusammen mit der Staatlichen 
Lotterieverwaltung Bayern zu einer Diskussion über Hintergründe und Herausforderungen der 
Sportförderung in Bayern ein. Teilnehmer sind BLSV-Präsident Günther Lommer, der Präsident 
von Lotto Bayern, Erwin Horak, DOSB-Vizepräsident Eberhard Gienger sowie die Aktiven 
Claudia Bär (Kanu-Slalom) Caroline Casaretto (Hockey) und Peter Schlickenrieder (Skilanglauf). 
Die Veranstaltung trägt den Titel „Vom Breitensport bis zu Olympia - Erfolgreiche Sportförderung 
in Bayern“. 

Sie findet am Dienstag, 7. Juli 2009, 16.30 Uhr im Sofitel Munich Bayerpost, Bayerstraße 12, 
80335 München statt. Anmeldungen bitte an Staatliche Lotterieverwaltung Rainer Holmer, Tel. 
089/28655-293, Fax 089/28655468 rainer.holmer@lotto-bayern.de.
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  I Sportvereine befürchten Mehrbelastung bei der Umsatzsteuer

(DOSB PRESSE) Die Diskussion um eine Erhöhung der ermäßigten Umsatzsteuer wird vom 
Württembergischen Landessportbund scharf kritisiert. „Das trifft die Sportvereine im Mark“, warnt 
WLSB-Präsident Klaus Tappeser. Die ehrenamtlichen Strukturen dürften über diesen Weg nicht 
belastet werden. Betroffen von einer Anhebung der ermäßigten Umsatzsteuer wären die Vereine 
im sogenannten Zweckbetrieb - das sind beispielsweise die Eintrittsgelder bei Sportveran-
staltungen von den Kreisligen bis in höhere Klassen. Der klassische Amateursport, bei dem die 
Sportvereine zumeist Geld zuschießen müssen, wäre somit zusätzlich steuerlich belastet. Eine 
solche Maßnahme ginge bis ins Mark der Vereine, sagt WLSB-Präsident Klaus Tappeser und 
appelliert an die politisch Verantwortlichen: „Finger weg vom Ehrenamt.“ Die steuerliche 
Belastung der Vereine ist laut Tappeser bereits jetzt enorm. Allein bei den Fahrtkosten leisten die 
Sportlerinnen und Sportler über Umsatz- und Kraftstoffsteuer einen riesigen Beitrag - weit über 
den (eigentlich steuerbegünstigten) Status der Gemeinnützigkeit hinaus.

  I VERANSTALTUNGSTERMINE  Juli  2009

01. 27. Sitzung des DOSB-Präsidiums, Berlin

01. DOSB-Wahlhearing, Berlin

03. Sportabzeichen-Tour, Saarlouis

03. - 05. Festival des Sports, Neubrandenburg

06. AG Sport im Jugendstrafvollzug, Frankfurt/Main

08. dsj-AG Chancengerechtigkeit, Frankfurt/Main 

09. Sportabzeichen-Tour, Rostock

10. - 12. Festival des Sports, Stuttgart

10./11. Konferenz der Verbände mit besonderen Aufgaben, Frankfurt/Main

12. - 26. Dt. franz. Tandem-Sprachkurs, Hinsbeck/Jumièges

17. - 19. 2. Europäischer Fan-Kongress, Hamburg

20.07. - 10.08. Dt.-jap. Simultanaustausch (in)

22.07. - 13.08. Dt.-jap. Simultanaustausch (out) 

24. Sportabzeichen-Tour, Bürgstadt

24.07. - 26.07. AG Soziale Talente, Frankfurt/Main 
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  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

  I Handball-Bundesliga schließt Wettkampfvereinbarung mit der Nationalen 
Anti Doping Agentur (NADA)

Die TOYOTA Handball-Bundesliga und die Nationale Anti Doping Agentur werden im Kampf 
gegen Doping zukünftig eng zusammenarbeiten. Im Rahmen einer eigenständigen Wett-
kampfkontrollvereinbarung beauftragt die TOYOTA Handball-Bundesliga die Nationale Anti 
Doping Agentur (NADA) mit Planung und Durchführung der Wettkampfkontrollen. Diese 
Regelung greift bereits in der Saison 2009/10. Lag die Organisation der Dopingkontrollen, die bei 
Spielen der Klubs der TOYOTA Handball-Bundesliga stattfanden, bisher beim Deutschen 
Handballbund, fällt diese Kompetenz ab der kommenden Saison in den Verantwortungsbereich 
der NADA, die diese Verantwortung von der TOYOTA HBL übertragen bekommt.

Frank Bohmann, Geschäftsführer der TOYOTA Handball-Bundesliga: „Mit dieser Vereinbarung 
setzt die Liga ein wichtiges Zeichen für eine unabhängige Initiative bei Aufklärung, Doping-
bekämpfung und für sauberen Sport. Dabei ist uns auch das Präventions- und Aufklärungs-
angebot, das wir gemeinsam mit der NADA an unsere Spieler und Klubs herantragen werden, 
wichtig. Wir sind davon überzeugt, dass unser Vorgehen Signalwirkung nach innen und außen 
haben wird.“ Die NADA begrüßt die Vereinbarung mit der TOYOTA Handball-Bundesliga. „Wir 
haben bisher schon die Trainingskontrollen für den Deutschen Handballbund gemacht“, sagte 
der NADA-Vorstandsvorsitzende Armin Baumert, „da ist der Schritt, auch den Spielbetrieb der 
Profis durch eine unabhängige Institution kontrollieren zu lassen, nur folgerichtig.“ Nach 
Eishockey sei Handball jetzt die zweite Profiliga, die bei den Wettkampfkontrollen mit der NADA 
kooperiere. „Wir würden uns freuen, wenn diese Beispiele weiter Schule machen würden.“ 

Das bislang durch den Deutschen Handballbund (DHB) organisierte Kontrollverfahren für die 
1. und 2. Ligen der Männer wird durch die eigenständige Wettkampfkontrollvereinbarung mit der 
NADA deutlich überschritten werden. Beabsichtigt ist ein kontinuierliches Anheben der 
Wettkampfkontrollen ab der Saison 2010/11. Über die Kontrollen hinaus wird die NADA in 
Zusammenarbeit mit der TOYOTA Handball-Bundesliga ein Präventions- und Aufklärungspaket 
für Spieler und Vereine anbieten. 

  I Bei „Frauen in Führung“ wird auch das selbstsichere Auftreten trainiert

„Selbstdarstellung - Ich als Frau im Mittelpunkt“ war Thema einer Qualifizierungsmaßnahme. 
Dabei haben 14 Frauen unter fachkundiger Leitung das eigene sichere Auftreten trainiert. Dieser 
Lehrgang war Teil des Projektes „Frauen in Führung“, das der LandesSportBund und das 
Innenministerium Nordrhein-Westfalen gemeinsam gestalten.
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  I Politische Diskussion in fröhlicher Atmosphäre - DOSB beim 9. Deutschen 
Seniorentag 

Zum 9. Deutschen Seniorentag (8. bis 10. Juni 2009 in Leipzig) kamen über 15.000 
Besucherinnen und Besucher. Organisator der alle drei Jahre stattfindenden Veranstaltung ist 
die Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen (BAGSO). Schirmherrin ist 
Bundeskanzlerin Angela Merkel, die in Leipzig ebenso Gast war wie der SPD-Vorsitzende Franz 
Müntefering. Gefördert wurde die Veranstaltung vom Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend sowie vom Freistaat Sachsen. Das Motto der Veranstaltung lautete `Alter 
leben - Verantwortung übernehmen`. An der Spitze der nachgefragten Themen rangierte die 
finanzielle Sicherheit im Alter. Großen Anklang fanden auch Veranstaltungen zum Thema 
Wohnen und zur Selbstständigkeit und das Podiumsgespräch „Infrastruktur für eine alternde 
Gesellschaft“ u. a. mit Bundesverkehrsminister Wolfgang Tiefensee. 

Bei der SenNova zeigten über 200 Aussteller, darunter 90 Vereine und Verbände, innovative 
Produkte und Dienstleistungen für die Generationen 50plus. Die Ausstellung umfasste die 
Bereiche freiwilliges Engagement, Reisen und Bildung, Internet und Technik, Wohnen und 
Wohnumwelt, Gesundheit, Vorsorge und Finanzen sowie Verbraucherschutz. Der DOSB war 
gemeinsam mit dem Deutschen Turner-Bund und dem Landessportbund Sachsen auf dem 
Deutschen Seniorentag mit einem Stand vertreten. Als die dafür zuständigen Verbände der 
BAGSO informierten sie über Sport und Bewegung im Alter und die Möglichkeit Selbständigkeit 
und Leistungsfähigkeit lange zu erhalten. Der DOSB organisierte darüber hinaus das Forum 
„Alter aktiv leben - körperlich und geistig beweglich bleiben“, in dem hochrangige Experten aus 
Politik und Wissenschaft über neueste Erkenntnisse u.a. zum Thema „Erhaltung der körperlichen 
und geistigen Leistungsfähigkeit durch Training“, insbesondere in den Bereichen Sturzprävention 
und Demenz, referierten und mit knapp 300 Teilnehmer/innen ins Gespräch kamen. In einer 
Podiumsrunde wurde u.a. mit dem DOSB- Gesundheitsexperten Prof. Dr. Dr. Banzer und der 
früheren Familienministerin Prof. Dr. Lehr lebhaft diskutiert, ob es eine Verpflichtung Älterer zu 
einem gesunden Lebensstil gibt. Übereinstimmend hielt man fest, dass Langlebigkeit verpflichtet, 
für sich selbst und in der Verantwortung für andere. Dies ist jedoch nicht erst ein Thema für die 
Älteren, von frühester Jugend an lohnt es sich in Bewegung zu bleiben. In dem Forum „Alter im 
Dialog der Generationen leben“ erläuterte die Vizepräsidentin des LSB Sachsen Dr. Petra 
Tzschoppe mit Unterstützung von Michaela Noack den generationsübergreifenden Ansatz des 
Sports.

Zum Abschluss des 9. Deutschen Seniorentages stellte die BAGSO die „Leipziger Erklärung“ 
vor. Darin wird aufgerufen, den Generationenvertrag neu zu definieren und alle politischen, 
wirtschaftlichen und individuellen Entscheidungen darauf zu prüfen, ob sie die aktuellen 
Lebensbedingungen verbessern, ohne jedoch die Zukunftschancen künftiger Generationen zu 
verschlechtern.

Ute Blessing-Kapelke
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  I Vorstand der dsj legte Fahrplan für Bildungsdiskurs im Kinder- und 
Jugendsport fest

Auf der Grundlage der Ergebnisse des Forschungsprojektes „Kinder- und Jugendarbeit im 
Sportverein und ihre Bildungschance“ der Sportjugend Nordrhein-Westfalen und der West-
fälischen Wilhelms-Universität Münster hat der dsj-Vorstand anlässlich seiner Sitzung am 26./27. 
Juni 2009 in Berlin Handlungsempfehlungen formuliert. Sie sollen in ein Positionspapier 
einfließen, dessen Eckpunkte ebenfalls vom Vorstand verabschiedet wurden. Im Aufgabenfeld 
Kinderwelt ist Bewegungswelt hat sich der Vorstand bereits mit mehreren Positionspapieren in 
den Diskurs zu bestimmten Teilaspekten des Themas eingebracht. Jetzt wendet er sich ins-
besondere an die Netzwerkpartner Eltern und Erziehungsberechtigte. Für die Deutsche 
Sportjugend und ihre Mitgliedsorganisationen ist es eine wichtige Aufgabe, Eltern für Fragen der 
Bewegungsförderung ihrer Kinder zu sensibilisieren, sie für eine konstruktive Allianz zu gewinnen 
und aktiv in die Vereinsarbeit einzubinden.

Die Umsatzsteuerproblematik im Freiwilligen Sozialen Jahr im Sport ist seit einiger Zeit ein 
ständiger Tagesordnungspunkt der Sitzungen. Aktuell hat sich der Vorstand durch die Verab-
schiedung eines Papiers zur Umsatzsteuerbefreiung nochmals deutlich positioniert und die 
nächsten Aufgaben festgelegt. Der Vorstand hält dabei an der Zielstellung fest, das FSJ im Sport 
aus der Umsatzsteuerpflicht heraus zu bekommen. Schließlich wurde eine Projektgruppe 
„Service in der Internationalen Jugendarbeit“ unter der Leitung von Benjamin Folkmann berufen, 
die die Aufgabe hat, Überlegungen zur qualitativen Verbesserung und quantitativen Ausweitung 
von Jugendaustauschmaßnahmen im internationalen Bereich zu entwickeln. Verabschiedet 
wurde auch der Entwurf für den Wirtschaftsplan 2010, der in den Jugendhauptausschuss 2009 
der Deutschen Sportjugend eingebracht wird. 

Der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, sieht die Arbeit der Deutschen 
Sportjugend und ihrer Mitgliedsorganisationen auf dem richtigen Weg und freut sich vor allem 
darauf, die Zwischenergebnisse des diesjährigen Arbeitsschwerpunktes „Bildungspotenziale des 
Kinder- und Jugendsports“ beim Jugendhauptausschuss am 24. Oktober 2009 in Frankfurt am 
Main präsentieren zu können. 

  I Starke Partner vor Ort sollen gesundheitsorientierte Angebote vernetzen

Ehrenamtliche und hauptberufliche Mitarbeiter der Sportkreise, die sich mit dem Aufbau von 
regionalen Netzwerken für Sport und Gesundheit beschäftigen, trafen sich auf Einladung des 
Landessportbundes Hessen zu einem Austausch von Informationen. Diese Netzwerke sollen 
kompetente Partner aus dem Gesundheitswesen, den Kommunen, aus Jugend- und 
Senioreneinrichtungen so zusammenführen, dass Angebote für den gesundheitsorientierten 
Bereich qualitativ verbessert und erweitert werden. Auch Nachhaltigkeit und Synergieeffekte sind 
besondere Ziele. 
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  I Festivals des Sports 2009: Samsung Charity-Lauf unterstützt Kinder und 
Jugendliche

Samsung ist mit seinen zahlreichen Kooperationen auf nationaler und internationaler Ebene ein 
Mehrkämpfer im Sportsponsoring. Seit Mai 2009 ergänzt eine neue Partnerschaft die Reihe der 
Engagements: Das Unternehmen und der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) kooperieren 
zu den Festivals des Sports 2009, die der DOSB jährlich gemeinsam mit seinen Mitglieds-
organisationen und verschiedenen Städten aus dem gesamten Bundesgebiet durchführt.

Wichtiges Element der Partnerschaft ist ein Charity-Lauf, für den Samsung eine Summe von 
30.000 Euro zur Verfügung stellt. Unter dem Motto You Run. We Help. werden an jedem 
Austragungsort der Festivals 2.300 Kilometer laufend zurückgelegt, durch den Spenden 
zugunsten von Kinder- und Jugendförderungsprojekten bereit gestellt werden. Die Distanz 
entspricht der Entfernung zwischen den Städten, die in diesem Jahr ein Festival des Sports 
ausrichten. 

In Berlin, Göttingen und Norden haben sich Einwohner und Gäste der Stadt bereits für „ihr“ 
Projekt stark gemacht und die Spendensumme erlaufen. In Berlin wird das Konzept der Berliner 
Sportjugend „Kids in die Sportklubs - Wir bringen Bewegung ins Leben“ unterstützt. Die 
Sportjugend ist die Jugendorganisation des Landessportbundes Berlin. Sie möchte allen 
interessierten Berliner Kindern und Jugendlichen im Alter von sechs bis 18 Jahren eine 
regelmäßige Teilnahme am Sport ermöglichen, ohne dass den Kindern geringe Einkommen der 
Eltern im Weg stehen. 

In Norden unterstützen die von Samsung gestifteten Spendengelder den Kindergarten des 
Nachbarschaftszentrums. Dieser Kindergarten betreut Kinder aus sozial benachteiligten 
Familien. Ein Schwerpunkt dieser Betreuung liegt auf „Bewegung und Sport“. Aktivitäten wie 
Schwimmen oder Wattwandern können jedoch nur mit Spenden ermöglicht werden. Das 
„erlaufene“ Geld soll dem Kindergarten größere Möglichkeiten der Förderung geben.

Spendenempfänger in Göttingen ist die Funsporthalle auf den Zietenterrassen, die durch den 
ASC 46, den SC Hainberg und die Stadt Göttingen initiiert wurde. Sie liegt in dem Stadtteil 
Göttingen Geismar, einem Stadtteil mit besonderem Förderungsbedarf. Ziel der Initiative ist, 
Kindern und Jugendlichen ein kostenloses Angebot für viele Sportarten ihrer Interessen zu 
bieten. Vor allem im Winter ist sie ein ideales Domizil für Skater, Blader und BMX-Fahrer. Andre 
Pfitzner vom SC Hainberg freut sich über das Geld: „Die Kinder wünschen sich neue Rampen, 
denn die Funsporthalle wird jetzt seit sechs Jahren betrieben, die Rampen sind 
erneuerungsbedürftig. Das Geld erleichtert uns diese Investition“, sagt Pfitzner. 

Auch in Neubrandenburg, Stuttgart und Lübbenau, wo die Festivals in den kommenden Wochen 
stattfinden, weiß man den Beitrag zu lokalen Kinder- und Jugendförderungsprojekten bereits im 
Vorfeld zu schätzen und erwartet eine rege Teilnahme der Festival-Besucher am Charity-Lauf.
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  I 3. Wissenschaftliches Symposium „Sport und geistige Behinderung“ 
diskutierte in Berlin theoretische Konzepte und alltägliche Hilfen

Das diesjährige Wissenschaftliche Symposium von Special Olympics Deutschland (SOD) am 
19.und 20. Juni 2009 zum Thema „Behinderung, Bewegung, Befreiung - Ressourcen und 
Kompetenzen von Menschen mit geistiger Behinderung“ führte rund 80 Teilnehmer aus sechs 
Ländern an der Humboldt Universität Berlin zu lebhaften Diskussionen zusammen - mehr und 
internationaler als je zuvor. „Diese Veranstaltung ist in der Scientific Community angekommen 
und angenommen!“ stellte Vizepräsident und Leiter der SOD-Akademie Prof. Hans-Jürgen 
Schulke bei der Begrüßung zufrieden fest. „Wir haben durch die Akademiegründung den 
Anschluss an die weltweite Forschung zu Wirkungen des Sporttreibens für Menschen mit 
geistiger Behinderung wiedererlangt. Das ist für unsere praktische Arbeit enorm wichtig.“ 

Das nunmehr 3. internationale Symposium „Sport und geistige Behinderung“ - nach einem 
Vorläufer 2006 in Hamburg - befasste sich u.a. mit Folgerungen der UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen und des Inklusionsgedankens in allen gesell-
schaftlichen Bereichen. Ausgehend von Grundsatzvorträgen der Berliner Professoren Karl-
Friedrich Wessel und Elk Franke zum Thema „Ressourcen und Kompetenzen von Menschen mit 
Behinderungen“, das der Bremer Gesundheitswissenschaftler Prof. Dietrich Milles mit historisch 
fundierten Überlegungen bereicherte, wurde dieser Rahmen in vielen anwendungsbezogenen 
Vorträgen aufgegriffen. Koordinationsanalysen, Essgewohnheiten, Lernkonzepte beim Golf, 
Teilnahme an Großveranstaltungen oder leistungssportliche Motivation umrissen den weit 
gespannten Forschungshorizont. Schluss- und Höhepunkt waren zweifellos aktuelle Analysen 
aus dem weltweit angelegten Projekt „Healthy Athletes“, mit dem eine umfassende 
Datenerhebung bei allen nationalen Veranstaltungen umgesetzt wird, um die Aktivitäten dieser 
umfassenden Gesundheitsprävention zu dokumentieren.

Prof. Gudrun Doll-Tepper, Freie Universität Berlin, Vizepräsidentin des DOSB und ICSSPE 
Special Adviser, hielt den mitreißenden Abschlussvortrag „Nationale und internationale 
Perspektiven im Sport für Menschen mit geistigen Behinderungen“. Ihr Resümee: „Das 
Symposium hat verdeutlicht, wie wichtig die wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiet des Sports 
für Menschen mit geistiger Behinderung ist. Und es hat gezeigt, dass Special Olympics mit 
‚Healthy Athletes’ ein großartiges Programm entwickelt hat mit einer einzigartigen Erfolgs-
geschichte. Dieses Gesundheitsprogramm ist einmalig im Sport, und es muss noch viel 
bekannter werden, damit möglichst viele Menschen mit geistiger Behinderung dieses 
differenzierte Programm mit seinen Screenings und Empfehlungen wahrnehmen können.“ 

„Nach drei Jahren können wir mit diesem 3. Symposium eine stärkere Vernetzung unter den 
Wissenschaftlern feststellen, die sich mit dem Thema Sport und geistige Behinderung befassen“, 
konstatierte Prof. Manfred Wegner (Kiel), Wissenschaftlicher Beirat von SOD am Ende der 
engagierten Diskussionen. „Wir haben mit diesem Symposium ein Podium für den Austausch 
geschaffen, es werden bestehende Forschungen wahrgenommen und neue Forschungsthemen 
angeregt.“ So werde es beim dvs-Hochschultag vom 16. bis 18. September 2009 in Münster 
erstmals einen Arbeitskreis „Special Olympics“ geben. 
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Allseits Lob fand die gute Organisation durch die SOD-Akademie, der festliche Empfang des 
Schirmherrn Senator Eckart Körting und der gediegene Rahmen im Senatssaal der ehrwürdigen 
Humboldt-Universität - auch das ein Stück Inklusion von Special Olympics in die 
wissenschaftlichen Institutionen.

Das 4. Wissenschaftliche Symposium von SOD findet wie zuletzt in Karlsruhe im Rahmen der 
Special Olympics National Games 2010 in Bremen statt, dann als internationaler Kongress an 
der Universität u.a. mit einem Schwerpunkt in der betrieblichen Gesundheitsförderung. Termin 
der National Games: 14. bis 19.6.2010, der Kongress am 18. und 19.6.2010. Informationen 
unter: www.specialolympics.de.

  I Deutscher Engagementpreis - Anerkennung für freiwillig Engagierte

I Jeder kann auf www.geben-gibt.de Teilnehmer vorschlagen

Im Rahmen der Kampagne „Geben gibt.“ wird ab sofort einmal jährlich der Deutsche 
Engagementpreis vergeben, um freiwillig engagierte Menschen und ihre Projekte stärker ins 
Licht der Öffentlichkeit zu rücken und die Anerkennungskultur für Engagement in Deutschland zu 
stärken. Initiatoren der Kampagne sind die großen gemeinnützigen Dachverbände sowie 
bundesweite Netzwerke und Initiativen, die sich zum „Bündnis für Engagement“ zusammen-
geschlossen haben. Ihnen geht es darum, das Engagement von Millionen Deutschen sichtbar zu 
machen, um auf diese Weise noch mehr Menschen zu motivieren, sich aktiv für das Gemeinwohl 
einzusetzen.

Der Deutsche Engagementpreis zeichnet freiwilliges Engagement in den vier Kategorien „Politik 
und Verwaltung“, „Wirtschaft“, „Gemeinnütziger Dritter Sektor“ und „Einzelpersonen“ sowie mit 
einem Publikumspreis aus. Für den Deutschen Engagementpreis kann man sich nicht bewerben 
- stattdessen haben alle Bürgerinnen und Bürger die Möglichkeit, ihre „ganz persönlichen 
Helden“ für die Auszeichnung vorzuschlagen. Nominierungen können noch bis zum 31. August 
2009 online auf www.geben-gibt.de eingereicht werden. Alle Vorgeschlagenen erhalten ein 
Dankesschreiben für ihr freiwilliges Engagement und können ihrer Nominierung zustimmen.

Eine Jury entscheidet über die Preisträger in den vier Kategorien, der Publikumspreis wird per 
Online-Voting vergeben. Die Preisverleihung findet am 5. Dezember 2009, dem Tag des 
Ehrenamtes, statt. Dabei kann sich der Träger des Publikumspreises nicht nur über die große 
öffentliche Anerkennung freuen, sondern wird zudem mit 10.000 Euro für die Weiterentwicklung 
seines Projektes sowie einer Fortbildung ausgezeichnet. Jetzt heißt es nur noch: Den ganz 
persönlichen Helden - egal ob Einzelperson, Unternehmen, Initiative oder Organisation - 
rechtzeitig zur Nominierung vorschlagen! 
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  I Vergessene Rekorde - die Latte liegt immer noch auf 1,62 m

I Interessante Ausstellung in Berlin über drei erfolgreiche jüdische Top-Athletinnen

Mit der Ausstellung „Vergessene Rekorde“ wurde im Centrum Judaicum der Neuen Synagoge 
Berlins ein Teilaspekt des reichhaltigen Kulturprogramms anlässlich der Leichtathletik-
Weltmeisterschaft der Öffentlichkeit vorgestellt. Die von den Medien viel beachtete Präsentation 
gedenkt jene drei jüdische Frauen, die allesamt sportliche Ausnahmeerscheinungen während der 
Weimarer Republik waren und später von den Nazis verfolgt, verdammt, gedemütigt und in 
voreiligem Gehorsam gegenüber der braunen Machtherrschaft von ihren Vereinen ausge-
schlossen wurden. Dabei handelt es sich um die beiden Berlinerinnen Lilli Henoch (BSC), die 
1942 während der Deportation nach Riga ermordet wurde, Marta Jacob (SC Charlottenburg) 
sowie Gretel Bergmann (Schild Stuttgart), die heute 95-jährig in New York lebt. Wegen ihres 
hohen Alters verzichtete sie aus verständlichem Grund auf eine Reise in die deutsche 
Hauptstadt, wünschte jedoch der Bild- und Wortdokumentation, die von den drei Potsdamer 
Wissenschaftlern Prof. Dr. Hans-Joachim Teichler, Berno Bahro und Dr. Jutta Braun 
zusammengestellt wurde, viel Erfolg und Aufmerksamkeit.

Gerade an Bergmanns Beispiel lässt sich die gesamte Problematik der damaligen Zeit 
nachvollziehen. Sie, die einst ihre Karriere im schwäbischen Laupheim begann, anschließend 
zum FV Ulm wechselte und als eine der besten deutschen Hochspringerinnen galt, musste 1933 
aufgrund ihrer jüdischen Herkunft den Verein verlassen und ging nach London, wo sie ein Jahr 
später die britische Meisterschaft mit 1,55 m gewann. Die Nazis, inzwischen auf die guten 
Leistungen aufmerksam geworden, drohten ihrer in Deutschland verbliebenen Familie (der Vater 
war Fabrikbesitzer) offen mit Repressalien und verlangten eine Rückkehr, um im Hinblick auf 
Olympia als weltoffenes, tolerantes Land dazustehen. Die Athletin tat wie ihr geheißen, allerdings 
widerwillig. Sie stellte mit 1,60 m auch den deutschen Rekord ein, jener Höhe, mit der übrigens 
die Medaillen in Berlin weggingen. Kurz vor Beginn der Spiele wurde ihr allerdings die Startbe-
rechtigung mit der fadenscheinigen Begründung entzogen, „dass ihr Leistungsstand nicht 
ausreichend sei.“. Die Furcht vor dem Sieg einer Jüdin war den Verantwortlichen wohl doch zu 
groß. 

Tief enttäuscht flüchtete Gretel Bergmann 1937 in die USA, heiratete dort den Arzt Dr. Bruno 
Lambert, nahm dessen Namen an und schwor sich, „nie wieder ein Wort Deutsch zu sprechen. 
Vor genau zehn Jahren bekam die hochbetagte Dame, die jetzt Margaret Lambert heißt, den 
Georg von Opel-Preis „Unvergessene Meister“ verliehen und war ein letztes Mal in Deutschland. 
„Unser Ansinnen war es, nicht nur die Opferrolle der jüdischen Sportlerinnen darzustellen, 
sondern auch das Aufblühen der Frauen-Leichtathletik in den zwanziger und dreißiger Jahren zu 
beleuchten, die untrennbar mit diesen drei Namen verbunden ist“, erklärte Teichler, der zu der 
Ausstellung auch einen 200-seitigen Begleitband herausgab, in dem die einzelnen Stationen und 
Schicksale von Lilli Henoch, der zehnfachen Deutsche Meisterin (Kugel, Diskus, Weitsprung und 
Staffel), der Speerwerferin Martha Jacob sowie Gretel Bergmann festgehalten sind.

Genau beschrieben wird natürlich die Zeit vor den Olympischen Spielen, als die Nazis vor der 
Weltöffentlichkeit gewisse Zugeständnisse machten, die Jahre bis zur Progromnacht 1938 und 
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auch danach, als sich jüdische Sportler und Sportlerinnen in rein-jüdischen Vereinen noch 
betätigen konnten, ehe auch diese Klubs auf Befehl von oben gänzlich aufgelöst wurden.

In einem Vorwort schreibt Dr. Clemens Prokop, der DLV-Präsident: „Ich begrüße die Ausstellung, 
die an das Schicksal dreier jüdischer Leichtathletinnen erinnert, die Deutschland international 
vertreten haben und im Falle von Gretel Bergmann dies gern getan hätte... Es freut mich vor 
allem, dass heute alle drei Heimatvereine sich ihrer Vergangenheit stellen und in geeigneter 
Form an ihre Aushängeschilder erinnern. Die deutsche Leichtathletik ist gut beraten, die Lehren 
zu ziehen und allen rassistischen Tendenzen vorzubeugen.“ 

Dr. Herrmann Simon, der Direktor des Centrum Judaicum freute sich ebenfalls über die 
Ausstellung. „Die Neue Synagoge wird jährlich von hunderttausend Menschen besucht, ich hoffe, 
dass viele auch einen Blick in den ehemaligen Repräsentationssaal der Jüdischen Gemeinde 
werfen, um sich einen Eindruck von der damaligen Zeit zu verschaffen.“

Neben vielen informativen Bildtafeln ist auch die Original-Hochsprunganlage von 1936 im 
Berliner Olympiastadion zu sehen. Auf den uralten Ständern liegt die Latte nach wie vor auf 1,62 
m, jener Höhe, die für den notwendig gewordenen Stichkampf aufgelegt werden musste (da es 
die Fehlversuchsregel noch nicht gab) und nur von der Ungarin Ibolya Csak gemeistert wurde, 
während die Engländerin Dorothy Odum und Elfriede Kaun aus Deutschland daran scheiterten 
und mit ihren überquerten 1,60 m in die Medaillenwertung kamen. 

Hansjürgen Wille

  I 250. Bewegungskindergarten des LSB NRW - ein Erfolgskonzept

„Bewegungskindergärten sind ein Erfolgskonzept für frühkindliche Erziehung“, sagte NRW 
Innen- und Sportminister Dr. Ingo Wolf in Waltrop. Dort verlieh er das 250. Zertifikat „An-
erkannter Bewegungskindergarten des LandesSportBundes NRW“ an die Offene Kinder-
tagesstätte der Lebenshilfe „Okidele“ gemeinsam mit dem stellvertretenden Vorsitzenden der 
Sportjugend NRW, Dr. Klaus Balster. Gleichzeitig zeichneten beide die Spielvereinigung des FC 
Oberwiese als „Kinderfreundlicher Sportverein“ der Sportjugend NRW aus. „Je früher Kinder 
sportliche Aktivitäten für sich entdecken, desto sicherer ist es, dass sie auch als Erwachsene 
Spaß an Sport und Bewegung behalten“, erklärte Wolf.

Das Projekt „Anerkannter Bewegungskindergarten“ war 2000 bundesweit das erste 
Kindergartenprojekt, das Sportorganisationen initiierten. Es ist bis heute das einzige mit 
weitgehenden Qualitätsanforderungen im Bereich der Bewegungsförderung von Kindergärten 
und Sportvereinen. Von der Bewegungserziehung im Vorschulalter profitierten seit dem Jahr 
2000 inzwischen fast 18.000 Kinder; rund 2.000 Erzieherinnen haben bisher die Übungsleiter-
Ausbildung „Bewegungserziehung im Kleinkind- und Vorschulalter“ absolviert. „Die ‚Anerkannten 
Bewegungskindergärten‛ des LandesSportBundes fördern die motorischen Fähigkeiten und 
tragen zu einer positiven Entwicklung der Persönlichkeit bei. Sie unterstützen damit 
hervorragend unsere Ziele zur Bewegungs- und Gesundheitsförderung“, lobte der Sportminister.
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  I Die Vereine sind der beste Integrationsmotor

I Erstes „Berliner Sportgespräch“ mit DOSB-Vizepräsident Gienger, zwei Biathlon-
Olympiasiegern und einer Fußball-Weltmeisterin

Der Auftakt der neu ins Leben gerufenen „Berliner Sportgespräche“, die zu einer Art Dauer-
einrichtung werden und sich in erster Linie mit den Problemen des Breiten- und Gesundheits-
sports beschäftigen sollen, verheißt viel Gutes für künftige Veranstaltungen. Schließlich handelte 
es sich um ein Thema, das gerade in Berlin mit seinem großen Ausländeranteil, aber auch vielen 
Hartz-IV-Empfängern sehr aktuell ist: „Kids in die Sportklubs - Sport als Mittel der Integration.“

Entsprechend prominent war die Zahl der Anwesenden. Außer zwei Staatsekretären, Thomas 
Härtel (Sport) und Claudia Zinke (Bildung), konnte der DKB-Vorstandsvorsitzende Günter 
Troppmann im Atrium seiner Bank die beiden Biathlon-Olympiasieger Fritz Fischer und Frank 
Luck, die Fußball-Weltmeisterin Viola Odebrecht von Turbine Potsdam, den ehemaligen 
Zehnkampf-Europameister und jetzigen Volleyball-Verbandspräsidenten Werner von Moltke und 
nicht zuletzt auch den DOSB-Vizepräsidenten und früheren Turn-Weltmeister Eberhard Gienger 
begrüßen, dazu den anerkannten Universitäts-Professor Dr. Dr. Sebastian Braun, der die 
Situation von der wissenschaftliche Seite her begleitete. 

Das von der Berliner Sportjugend initiierte Förderprogramm soll Jungen und Mädchen aus 
einkommensschwachen Familien die Möglichkeiten eröffnen, Mitglied in einem Verein zu werden 
und aktiv am Sportgeschehen teilzunehmen. Dafür stellen bereits seit einiger Zeit verschiedene 
Organisationen einen monatlichen Beitrag von zehn Euro zur Verfügung. Zu den bisherigen 800 
Patenschaften, die über drei Jahre laufen sollen, kamen jetzt an dem besagten Forumsabend 
weitere hundert dazu, deren Kosten, so Toppmann, die DKB übernimmt.

Härtel hob in einem Impulsreferat die soziale Funktion des Sports und die Wichtigkeit solcher 
Projekte hervor. „Es geht um Menschen, die bislang aus welchen Gründen auch immer, keinen 
Zugang zum Sport gefunden haben, weil sie die Sprache nicht beherrschen oder finanziell nicht 
in der Lage waren. Damit gerieten sie sehr schnell in ein gesellschaftliches Abseits. Deshalb fällt 
den Vereinen eine Schlüsselrolle zu, das zu verändern. Sport ist nun einmal gelebte Integration, 
Sport schafft Brücken und Sport sorgt für Bildung, aber auch das Erlernen von Toleranz und 
Fairness sowie einem geordneten Miteinander“.

Geradezu Vorbildliches leistet auf dem Gebiet des Breitensports der Deutsche Turnerbund, 
erklärte Gienger, eigentlich ein Mann des Leistungssports und Mitglied im Sportausschuss des 
Deutschen Bundestages. Er verwies dabei auf das Deutsche Turnfest in Frankfurt/Main, wo 
Integration auf die verschiedenste Art und Weise praktiziert wurde, nicht nur, was die Migranten 
anbelangte, sondern Junge und Alte, Behinderte und Nichtbehinderte, Straffällige und Nicht-
Straffällige. „Ich finde das, was hier in Berlin geschieht, ganz hervorragend, aber jetzt kommt es 
darauf an, auch für die entsprechende Nachhaltigkeit zu sorgen und die Begeisterung wach zu 
halten.“ Wobei er speziell muslimische Mädchen und Frauen einschloss, denen es oft schwer 
fällt, sich Vereinen anzuschließen. Gleichzeitig erinnerte er an den Deutschen Fußball-Bund, der 
gerade erst mit seinen tausend Bolzplätzen ein Signal setzte. 
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Viola Odebrecht, Weltmeisterin, Bronzemedaillengewinnerin bei Olympia 2004 und Deutsche 
Meisterin, erläuterte an ihrem Beispiel, wie wichtig die Hilfe von außen sein kann, wenn es 
finanzielle Schwierigkeiten gibt. „Als ich mit 15 Jahren von Neubrandenburg nach Potsdam ging, 
um dort besser Fußballspielen zu lernen, wäre mein Vorhaben fast daran gescheitert, dass 
meine Eltern nicht in der Lage waren, das Geld für das Internat an der Elitesportschule 
aufzubringen. Da kamen dann der Verein und Trainer Bernd Schröder zu Hilfe und lösten auf 
irgendeine Weise das Problem, weil sie wohl mein Talent erkannt hatten.“

Mehr denn je müssen die Vereine ein Stück Verantwortung übernehmen, warf Sven Fischer, 
Olympiasieger, Weltmeister und heute ehrenamtlicher Biathlon-Sportwart in Thüringen, in die 
Debatte. „Die Kinder verfügen über soviel Energie, die muss sich einfach entladen. Deshalb 
müssen wir ihnen auch die Möglichkeit bieten, Dampf abzulassen und sich auszutoben.“ Damit 
wollte er nicht dem Leistungssport das Wort reden, sondern versuchte darzustellen, wie wichtig 
es sei, dass die Gesellschaft und speziell der Sport ein Auffangbecken bildet und zwar für alle, 
auch für diejenigen, die sich beziehungsweise ihre Eltern keinen Vereinsbeitrag leisten können. 
„Schließlich lernt man im Sport, sich zu konzentrieren, Wissen anzunehmen und dadurch auch 
Glücksgefühle zu erlangen, wobei schon im Kindergarten die Fundamente gelegt werden 
sollten.“ Der Staat ist mit der nationalen Aufgabe der Integration überfordert, meinte der 
Universitäts-Lehrer Braun, früher selbst ein ganz passabler Fußballer bei Hertha Zehlendorf. Er 
fordert deshalb den DOSB auf, noch mehr als bisher zu tun. „Der organisierte Sport kann sich 
dank der vielen Ehrenamtlichen damit rühmen, immer noch Zuwächse zu erhalten, was bei 
Kirchen, anderen Gruppierungen, Gewerkschaften und Parteien schon längst nicht mehr der Fall 
ist und die sogar unter Mitgliederschwund leiden“, führte er aus.

Von den 82 Millionen in Deutschland Lebenden haben 7,3 einen Migrationshintergrund, zitierte 
Gienger einen Wissenschaftlichen Dienst und lenkte die Aufmerksamkeit auf ein Problem, das 
nach wie vor relevant ist und gelöst werden muss Den Ball nahm die Staatssekretärin Claudia 
Zinke, die übrigens diese Gesprächsrunde mit anschob und bis vor nicht allzu langer Zeit 
Vorsitzende der Berliner Sportjugend war, ehe sie die Position aufgab, um nicht in Gewissens-
konflikte zu gelangen, sofort auf. Sie bezeichnete den Sport als besten Integrations- und 
Bildungsmotor. „Alle müssen mithelfen, damit genügend Geld zusammenkommt, um jungen 
Menschen die Vereinszugehörigkeit zu ermöglichen. Einen entscheidenden Anteil können aber 
auch die Trainer und Übungsleiter leisten. Nur sie dürfen jedoch wissen, ob der Betreffende 
seinen Mitgliedbeitrag selbst bezahlt hat oder ob irgendjemand die Patenschaft übernommen 
hat. Niemand darf nämlich in die Gefahr geraten, geoutet zu werden.“

Die meisten Heranwachsenden wollen auf irgend eine Art und Weise ihre körperlichen Grenzen 
ausloten. Das im Verein zu tun ist wesentlich besser als sich auf der Straße herumzuprügeln. 
Und so geisterte das Wort von der sportlichen Wärmestube durch die kalte Gesellschaft herum. 
Der Deutsche Sportbund hatte mit seinem Programm „Aussiedler in die Vereine“ schon vor 
vielen Jahren erkannt, wie wichtig Integration ist. Der Sport, so lehrte einmal mehr die Diskussion 
in Berlin, sei am besten dazu geeignet, die Probleme anzupacken und die Kinder, wie der neue 
Berliner Sportjugend-Vorsitzende Tobias Dollase erklärte, vom Computer wegzuholen. Diesem 
ersten Sportgespräch soll im Herbst ein zweites folgen, wobei es um ein gesundheitssportliches 
Thema geht. 
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  I Von Stuhlfauth bis Hoeneß: Die Fußballer in der Hall of Fame des 
deutschen Sports

Als Preisträger der „Goldenen Sportpyramide“ wurde Uli Hoeneß am 29. Mai 2009 zugleich das 
44. Mitglied der seit 2006 bestehenden „Hall of Fame des deutschen Sports“. Er ist der siebte 
Fußballer in dieser „Ruhmeshalle“, mit der die Stiftung Deutsche Sporthilfe ein bleibendes Forum 
für Persönlichkeiten geschaffen hat, die durch ihren Erfolg im Wettkampf und ihren Einsatz für 
die Ideen des Sports Geschichte geschrieben haben. In diesem Sinne ist der 57-jährige Uli 
Hoeneß, der 1972 Europameister wurde, 1974 Weltmeister und zwischen 1974 und 1976 
dreimal den Europapokal der Landesmeister gewann, ein herausragender Repräsentant seines 
Sports, zumal er seiner Erfolgsgeschichte als Manager des FC Bayern München in 30 Jahren 
noch 16 deutsche Meisterschaften und 2001 einen Champions-League-Gewinn hinzugefügt hat.

Die Reihe seiner Vorgänger beginnt mit einem der großen Stars des Fußballs der 1920er Jahre, 
einem Torwart: Heiner Stuhlfauth (1896-1966) bestritt 606 Spiele für den 1. FC Nürnberg, mit 
dem er fünfmal Deutscher Meister wurde, und ließ in keinem der damals noch üblichen 
Endspiele ein Gegentor zu. Zwischen 1918 und 1922 verlor der „Club“ mit Stuhlfauth im Tor 
keines seiner 104 Verbandsspiele. Zur Legende aber wurde der Nürnberger, als ein Fußball-
Länderspiel zum ersten Mal im Rundfunk übertragen wurde: Dr. Paul Laven berichtete am 29. 
April 1929 live aus Turin und schilderte in unnachahmlicher Weise die Heldentaten des 
deutschen Torwarts, der die italienischen Stürmer beim 2:1-Sieg der Deutschen an ihren eigenen 
Fähigkeiten zweifeln ließ. Stuhlfauth bestritt insgesamt 21 Länderspiele, aber das eine machte 
ihn unsterblich. Der Journalist Uli Kaiser hat es fast acht Jahrzehnte später in einer Laudatio auf 
Stuhlfauth noch einmal in Erinnerung gebracht (siehe www.hall-of-fame-sport.de). 

Als Stuhlfauth 1931 abtrat, begann die Karriere eines der populärsten deutschen Fußballers in 
der Jugendmannschaft des 1. FC Kaiserslautern: Fritz Walter (1920-2002). Er absolvierte mehr 
als 1.000 Spiele und erzielte ebenso viele Tore für seinen Verein. 1951 und 1953 wurde er 
Deutscher Meister und 1954 dann zur Symbolfigur des „Wunders von Bern“. Der „Fritz“ blieb 
seinem Verein nicht nur bis zum Karriereende 1959 treu, sondern setzte sich auch bis zu seinem 
Lebensende für die Prinzipien des Sports in vielfältiger Form ein. Der Deutsche Fußball-Bund 
ernannte ihn zum Ehrenspielführer und gründete eine Stiftung mit seinem Namen zur Förderung 
von Talenten und zur Integration junger Menschen.

Geschichte geschrieben haben auch zwei Nationaltrainer: Der Mannheimer Sepp Herberger 
(1897-1977) und Helmut Schön (1915-1996) aus Dresden, die 2008 bei der Gründungsfeier 
posthum in die „Hall of Fame des deutschen Sports“ berufen wurden. Herberger betreute die 
Nationalmannschaft in 162 Länderspielen, von 1936 bis 1942 als Reichstrainer und ab 1950 bis 
1964 als Bundestrainer und steht beispielhaft für einen grandiosen sozialen Aufstieg, wie er nur 
nach dem 2. Weltkrieg möglich war. Er wurde vielfach ausgezeichnet und lebt in seinen noch 
heute zitierten Fußball-Weisheiten weiter. Sein Assistent und Nachfolger übernahm ein Erbe, 
das ihn zum bisher erfolgreichsten National-Coach der Welt machte. Helmut Schön wurde mit 
Jahrhundertspielern Welt- und Europameister, zwischen 1964 und 1978 saß er bei 139 Spielen 
auf der Bank und erlebte historische Siege gegen England und Brasilien, aber auch denkwürdige 
Niederlagen durch das „Wembley-Tor“ 1966 und im „Spiel des Jahrhunderts“ gegen Italien 1970 
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in Mexiko. Er galt als großer Psychologe und Demokrat, der seinen Mannschaften bis dahin 
ungewohnte Mitspracherechte einräumte.

Als Schön das Erbe von Herberger antrat, war Uwe Seeler (geb. 1936) Kapitän der National-
mannschaft. Er blieb es bis zu seinem Karriereende bei der Weltmeisterschaft 1970, bei der er 
gegen die Engländer ein Tor mit dem Hinterkopf erzielte, das in die Fußballgeschichte einging. 
Wie Stuhlfauth und Walter spielte „Uns Uwe“ Zeit seines Lebens nur für einen Verein: Den 
Hamburger Sport-Verein. Die Stadt ernannte ihn zum Ehrenbürger, auch weil er bodenständig 
blieb und den „Nachkriegsdeutschen verkörperte, der mit Ärmelhochkrempeln das Fundament 
für das Wirtschaftswunder gelegt hatte und in Zufriedenheit ob des Erarbeiteten lebt“, wie es der 
Journalist Günter Deister in der Hall-of-Fame-Biografie von Uwe Seeler formuliert. 2002 ehrte ihn 
die Sporthilfe mit der „Goldenen Sportpyramide“ für sein Lebenswerk als Spieler und als Mensch, 
der sich vielfältig für andere Menschen einsetzt. 2006 fand er damit auch Eingang in die Hall of 
Fame des deutschen Sports.

Bleibt unter den Fußballern in der Hall of Fame des deutschen Sports nur noch der „Kaiser“: 
Franz Beckenbauer setzte sich gleich drei Denkmäler: Als Spieler und Kapitän (1974), als 
Trainer (1990) und als Organisationschef (2006) bei Weltmeisterschaften. Im WM-Jahr 2006 
bekam er die die „Goldene Sportpyramide“ und wurde so zugleich Mitglied in der Hall of Fame 
des deutschen Sports. Alfred Draxler von BILD schrieb: „Würden die Persönlichkeiten in der Hall 
of Fame des deutschen Sports ihren Kapitän wählen können, ihren Spielführer, ihren Leader, 
also den Größten unter den Großen des deutschen Sports, sie würden sich wahrscheinlich für 
Franz Beckenbauer entscheiden“. Beckenbauer war der ideale Spieler, der ideale Teamchef, 
niemand konnte ihm etwas vormachen und er arbeitet auch heute noch „fleißig“, ja akribisch. 
Wie Seeler gründete er eine Stiftung, um anderen Menschen in Not zu helfen.

Die Hall of Fame des deutschen Sports ist eine Initiative der Deutschen Sporthilfe und wird be-
gleitet von adidas. Bei der Gründung im Jahr 2006 wurden die bis dahin ausgezeichneten neun 
Preisträger der Goldenen Sportpyramide sowie die früheren Sporthilfe-Vorsitzenden Josef 
Neckermann und Willi Daume berufen. 2008 kamen in einem als posthum ausgeschriebenen 
Wahldurchgang 29 verstorbene Größen des Sports aus dem vergangenen Jahrhundert dazu, 
gleichzeitig wurden Stefanie Graf (als Preisträgerin der Goldenen Sportpyramide) sowie Berthold 
Beitz und Birgit Fischer aufgenommen. In diesem Jahr sollen bis zu 20 noch lebende Sportper-
sönlichkeiten aus der Nachkriegsepoche bis zu den Olympischen Spielen 1972 in München be-
rufen werden. Entsprechende Vorschläge für die Wahl durch eine 30-köpfige Jury erarbeiten 
derzeit die Mitglieder des Verbandes Deutscher Sportjournalisten sowie die 61 im Deutschen 
Olympischen Sportbund organisierten Spitzenverbände, so dass ein breiter Konsens gegeben 
ist.

Durch dieses Verfahren wird es auch möglich, dass bedeutende Vertreter des DDR-Sports aus 
der Zeit von 1949-1972, die bisher nicht zur Wahl standen, Berücksichtigung finden. Gleichzeitig 
dürfte der Anteil der Frauen (bisher fünf unter 44 Mitgliedern) und des Wintersports (bisher nur 
zwei Mitglieder) steigen, so dass die Hall of Fame des deutschen Sports repräsentativer und 
jünger wird. Mehr Informationen unter www.hall-of-fame-sport.de im Internet.

Manfred Birkholz
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  I Probates Mittel gegen das Ertrinken

I Hessischer HAI hilft Schwimmhallen, Übungsleitern und Nichtschwimmern 

Etwas martialisch nennt sich dieses Programm der Hessischen Landesregierung HAI - 
Hallenbadinvestitionsprogramm - und es ist ein bundesweites Vorbild in Sachen Sport-
stättensanierung. Nirgends sonst zwischen Alpen, Nord- und Ostsee existiert derzeit ein ähnlich 
gut strukturiertes und finanziell ausgestattetes Programm, um bestehende Schwimmhallen mit 
Hilfe von Landesmitteln für die Zukunft fit zu machen. Mit dem auf fünf Jahre und bis 2012 
angelegten Programm werden ausschließlich für Hallenbäder Zuschüsse von insgesamt 50 
Millionen Euro bereitgestellt. Die ersten fünf Zuwendungsbescheide für die Betreiber der 
entsprechenden Schwimmhallen gab es im vergangenen Jahr, in diesem Jahr kamen bislang 
weitere acht dazu. Die Glückszahl „13“ traf jüngst die Turngemeinde Bornheim (TGB). Hessens 
aktuell größter Verein mit derzeit rund 18.000 Mitgliedern übernahm im Main-Frankfurter Stadtteil 
Fechenheim vor sechs Jahren das kommunale und hoch defizitäre Gartenbad und rettete es vor 
dem möglichen Aus. Nun durfte Vereinschef Peter Völker aus den Händen von Boris Rhein, dem 
Staatssekretär im Hessischen Ministerium des Innern und für Sport, einen Zuwendungsbescheid 
über 240.000 Euro entgegennehmen.

Sportministerium Hand in Hand mit dem Landesschwimmverband

„Wir haben dieses Programm in enger Abstimmung mit dem Hessischen Schwimmverband 
entwickelt und aufgelegt“, erinnert Professor Heinz Zielinski, Ministerialdirigent im 
Sportministerium, an die Anfänge eines höchst zeitgemäßen Konzepts. Beschlossen wurde es 
vor zwei Jahren, die ersten fünf Schecks wurden im vergangenen Jahr ausgehändigt. Anträge, 
um Zuwendungen zu erhalten, können Vereine oder andere Betreiber von Schwimmhallen beim 
Hessischen Ministerium des Innern und für Sport in Wiesbaden stellen, die anschließend von 
einer eigens eingerichteten Kommission eingehend geprüft werden. Anschließend wird 
entschieden, ob und in welcher Höhe staatliche Beihilfen für Sanierung und Modernisierung 
geleistet werden. Ausdrücklich weist Zielinski darauf hin, dass so genannte Spaßbäder von dem 
finanziellen Segen ausgenommen sind. Werner Freitag, der Präsident des Hessischen 
Schwimmverbandes, schätzt, dass bei Ablauf des Programms „mindestens 60 Kommunen“ von 
dem Investitionsprogramm profitiert haben werden. Sehr gute Aussichten haben beispielsweise 
jene Anträge, die deutlich herausarbeiten, dass mit dem öffentlichen Geld etwa in moderne 
Heizungsanlagen oder Dämmsystems bei Fassaden oder andere energiesparende Lösungen 
investiert wird. Diese Art technischer Nachhaltigkeitseffekte, die zugleich Auswirkungen auf die 
Betriebskosten haben, wird von der Schwimmhallen-Kommission besonders geschätzt.

Ein anderer Vorteil liegt unabhängig von der ganz konkreten bautechnischen Verwendung des 
Geldes auf der Hand. Indem in die Jahre gekommene Schwimmhallen landesweit und konzertiert 
für die Zukunft fit gemacht werden, wirkt man gezielt dem bedenklichen Trend zur „Nicht-
schwimmer-Nation“ entgegen. Aktuell könnten rund 40 Prozent der Kinder und Jugendlichen 
nicht schwimmen, verwies Rhein auf den sportpolitischen Hintergrund des HAI-Programms. 
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Solche Zahlen seien „alarmierend“. Entsprechend beschränkt man sich in Hessen nicht allein 
darauf, die Schwimmhallen auf Vordermann zu bringen, sondern hat zugleich die „Software“ mit 
im Blick. In jenen Kommunen, die bereits Zuwendungsbescheide aus dem HAI-Programm 
erhielten, werden nach den Schulferien spezielle Fortbildungsprogramme angeboten, um dort 
mehr und qualifizierte Schwimmkurse anbieten zu können.

Weiterbildungsangebote für Kindergärten, Schulen und Vereine 

Damit in den mittels HAI auf Vordermann gebrachten Schwimmhallen demnächst möglichst viele 
fähige Übungsleiter und Betreuer wirken können, werde in Kooperation mit dem Hessischen 
Schwimmverband derzeit ein spezielles Qualifizierungsprogramm für diesen Personenkreis 
erstellt. „Wir müssen mehr Möglichkeiten schaffen, um die Leute ins Wasser zu bringen“, erklärt 
Freitag die Idee, dem bedrohlichen Trend des Nicht-Schwimmen-Könnens aktiv etwas 
entgegenzusetzen. Entsprechend wollen die Ausbilder des Schwimmverbandes, die 
normalerweise Übungsleiter der Vereine qualifizieren, eine neue Klientel ansprechen und 
schwimmpädagogisch befähigen. „Wir wollen neue Wege zeigen, wie man das Schwimmen 
vermitteln kann“, sagt Freitag und hofft, dass sich zu den von seinem Verband angebotenen 
Wochenendlehrgänge möglichst viele Kindergärtnerinnen, Lehrer, Vereinsvertreter oder auch 
Schwimmmeister anmelden, um die dort gewonnenen Kenntnisse dann an den Nachwuchs 
weiterzugeben. Mit dem einzigen Ziel, die Quote der Nichtschwimmer künftig schon in jungen 
Jahren deutlich zu reduzieren. Wie die anderen in seinem Verband für die Aus- und Fortbildung 
Verantwortlichen wird der Präsident dabei mit gutem Beispiel vorangehen. „Selbstverständlich 
werde ich bei diesen Tagesveranstaltungen selbst mit dabei sein und Wissen vermitteln. Ich 
hoffe, dass sich besonders viele Erzieherinnen melden und an diesen Kursen teilnehmen“, sagt 
der 63-Jährige, der am Sportinstitut der Universität Mainz beschäftigt ist. 

Allein für das Hallenbad in Fechenheim kommt die Einladung des Schwimmverbandes wie 
gerufen. Schließlich wird die Einrichtung im Osten der Mainmetropole nicht nur von knapp 6000 
Mitgliedern des betreibenden Vereins genutzt. Darüber hinaus steht das Bad wöchentlich für 25 
Stunden den Schülern von insgesamt acht umliegenden Schulen sowie für 14 Stunden sieben 
anderen Vereinen zur Verfügung. Sonntags erfreuen sich spezielle Schwimmangebote für 
Muslime großer Beliebtheit. Eingedenk dieser Strahlkraft betonte Boris Rhein bei der 
Scheckübergabe vor Ort: „Das ist richtig gut investiertes Geld. Das geben wir gerne aus.“

Verein spart der Kommune zwischen 300.000 und 400.000 Euro allein beim Personal

Ohne das Engagement des größten hessischen Vereins würde es das Hallenbad womöglich gar 
nicht mehr geben. In diesem Jahr investiert der Verein rund 700.000 Euro aus Eigenmitteln in die 
Infrastruktur des Bades, so kommt die Zuwendung aus dem Hessischen Innen- und Sport-
ministerium gerade recht. Im ersten Stock des Hallenbades in der Konstanzer Straße konnte sich 
Rhein gleich an Ort und Stelle über die Verwendung des Geldes informieren. „Seit etwa vier 
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Wochen stecken wir inmitten der Sanierungsarbeiten“, berichtete Haus-Manager Roland Trebuß 
und weckte Vorfreude auch auf die neue Saunalandschaft, die bis Anfang August entstehen 
wird. Von bisher fünf Trockensaunen sind noch drei in Betrieb, doch die anderen beiden müssen 
Platz machen für ein modernes, komfortables Dampfbad. Die Bodenfliesen werden ebenso 
erneuert wie die Umkleidekabinen. Außerdem werde laut Trebuß „ein schöner großer 
Außenbereich“ neu entstehen. Parallel dazu werden Heizungs- und Lüftungsanlagen erneuert.

„Das Gartenbad ist eine Oase in einem Stadtteil, der es nicht leicht hat“, sagte der frühere 
Frankfurter Stadtrat. Mit der finanziellen Beihilfe tue das Land etwas „zur Erhaltung einer ganz 
wichtigen Infrastruktur im Stadtteil“. Seitdem das ehemals kommunale Hallenbad am 1. Mai 2003 
in die Regie der TGB überging, ging es steil aufwärts. Ganz kostendeckend zu operieren, sei im 
Badebetrieb „nahezu unmöglich“, gesteht TGB-Chef Völker. Aber durch die Initiative seines 
Großvereins würden der Kommune jährlich allein Personalkosten in Höhe zwischen 300.000 
Euro und 400.000 Euro erspart. Mittlerweile werden Schwimmbecken und Saunen gegen einen 
Aufpreis zum monatlichen Mitgliedsbeitrag von knapp einem Drittel der rund 18.000 TGB-
Mitglieder regelmäßig genutzt.

„Wir tun alles, damit die Menschen sich hier wohl fühlen“, unterstrich Völker. Der sechsstellige 
Betrag, der allein im Jahr 2009 hier verbaut wird, sei eine weitere Investition in die Zukunft. 
Längst denkt man bei der TGB weit über den bis 2013 gültigen Pachtvertrag hinaus. Die 
Verlängerung des Kontrakts um weitere zehn Jahre ist nur noch eine Formsache, wie bei der 
Übergabe des Geldes aus dem zur Nachahmung empfohlenen HAI-Programm der Hessischen 
Landesregierung deutlich wurde.

Andreas Müller 

  I „Überwinde deinen inneren Schweinehund“

I Ärzte können Bewegung verordnen

Mit dem „Rezept für Bewegung“ geht der LandesSportBund Nordrhein-Westfalen neue Wege. 
Mitte Mai erhielten über 3.200 Sportärzte in NRW per Post einen Schwung „Rezepte“. Damit 
können sie ihren Patientinnen und Patienten Bewegung „verordnen“. Die Initiative wird neben 
dem LandesSportBund Nordrhein-Westfalen von den Sportärztebünden Nordrhein und 
Westfalen getragen. Die Aktion ist ein Baustein der Kampagne „Überwinde deinen inneren 
Schweinehund“ (ÜdiS). 

Mit der ÜdiS-Kampagne setzen sich der LandesSportBund Nordrhein-Westfalen und die 
Landesregierung für gesundheitsorientierte Angebote der Sportvereine ein und möchten die 
Bürgerinnen und Bürger zu mehr Bewegung motivieren. Weitere Informationen: 
LandesSportBund Nordrhein-Westfalen, Kiyo Kuhlbach, Tel.: 0203/7381 -797, E-Mail: 
Kiyo.Kuhlbach@lsb-nrw.de, Internet: www.ueberwin.de.
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  I SC Siemensstadt - ein Projekt mit Modellcharakter

I Ziel war vor 25 Jahren, Nichtmitglieder für den Breitensport zu begeistern

Für den SC Siemensstadt bedeutete des Festival des Sports des Deutschen Olympischen 
Sportbundes am Sonntag, 7. Juni, einen besonderen Anlass zum Feiern. Als der 
Landessportbund Berlin in den 70er Jahren im damals noch von Mauern umgebenen Westteil 
der Stadt einen Großverein für sein Modellvorhaben „Sport für alle“ suchte, fiel die Wahl auf jene 
Anlage am Rohrdamm, auf der bereits Freizeit-orientierte Aktivitäten stattfanden und eine 
entsprechende Fläche zur Verfügung stand. Hinter dem gesamten Projekt, das Modellcharakter 
für Berlin haben sollte, verbarg sich die Idee, Nichtmitglieder zu gewinnen und sie für den 
Breitensport zu begeistern, ihnen Möglichkeiten zu unterbreiten, die körperliche Bewegung, 
Ausgleich zum Arbeitsalltag, Spaß mit Gleichgesinnten beinhalteten - und alles unter Anleitung 
von entsprechendem Fachpersonal.

Bald rückte auch der Gesundheitssport in den Vordergrund, später dann der ärztlich verordnete 
Rehabilitationssport. Für jeden und jede, vom Baby bis zum Senior, vom Breiten- bis zum 
Leistungssportler reicht die vielseitige Angebotpalette. Insgesamt gibt es 23 verschiedene 
Abteilungen in Siemensstadt, von Badminton bis Yoga, dazu 150 Kurse, wobei nach Wunsch 
individuelle Fitnesspläne mit Trainern beziehungsweise Sportlehrern zusammengestellt werden.

Das Sport Centrum Siemensstadt, das genau am 1. Juni seinen 25-jähriges Bestehen beging, ist 
längst zu einer beliebten Adresse in der Stadt geworden, wofür eine Zahl die beste Aussagekraft 
besitzt. Jährlich werden auf der Anlage rund 650.000 Besucher gezählt. Das Vorzeigeobjekt des 
Berliner Sports wird schließlich allen Ansprüchen gerecht. Nach verschiedenen An- und 
Umbauten in jüngster Zeit stehen heutzutage ein attraktives Schwimmbad sowie auf 64.000 
Quadratmetern fünf unterschiedlich große Sport- und Gymnastikhallen, ein Gesundheitsstudio, 
sieben Tennisplätze mit Kunststoffbelag, sechs Kegelbahnen, drei Großspielfelder, ein 
Leichtathletikstadion, dazu Solarien, Sauna und zwei Restaurant zur für aktive Erholung parat.

Zur Geschichte: Berlins größte multifunktionale Sportstätte für den Freizeit-, Breiten- und 
Gesundheitssport befindet sich auf jenem Areal, das die Firma Siemens 1938/1939 als ihr 
Grundstückseigentum für die Beschäftigten des Unternehmens zur Verfügung stellte und als 
Aushängeschild das sogenannte Siemens-Waldstadion errichten ließ. Nach dem 2. Weltkrieg 
wurden die Flächen von der Stadt Berlin gepachtet und gingen im Austausch mit anderen 
Grundstücken 1970 an das Bezirksamt Spandau über. Zwischen 1982 bis 1984 wurde als 
Gemeinschaftsarbeit des SC Siemensstadt, TSV GutsMuths, des Landessportbundes und 
Senats von Berlin das Projekt „Sport für alle“ entwickelt und nach Entwürfen des Architekten 
Günter Maiwald am Rohrdamm eine Sportstätte geschaffen, für deren Finanzierung die 
Deutschen Klassenlotterie Berlin gerade stand. Die Eröffnung der ersten Abteilungen fand am 1. 
Juni 1984 statt. Betreiber der senatseigenen Anlage ist der Sport-Club Siemensstadt, der rund 
5.900 Mitglieder hat und als ein nicht unbedeutender Arbeitgeber auf dem Sektor des Breiten- 
und Freizeitsports gilt. 
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  I 1961/I: Das NOK bereitete eine Stiftung vor

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 39)

Eine Serie von Friedrich Mevert

„Das NOK bereitet die Einrichtung einer Stiftung vor, in der namhafte Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, der Kultur, der Wirtschaft und der Turn- und Sportbewegung zusammen 
arbeiten sollen. Die Stiftung hat die Aufgabe, unseren Spitzensportlern menschliche Betreuung 
und Hilfe zu geben, vorausgesetzt, daß der Aktive durch Einsatz der eigenen Willenskraft und 
durch seinen Charakter bewiesen hat, daß er einer entsprechenden Förderung würdig ist. Durch 
die Stiftung glaubt das NOK, nicht nur den Sport von manchen Belastungen moralischer Art zu 
befreien, sondern auch der Lösung der Amateurfrage ein Stück näherkommen zu können.“ So 
heißt es im Kommunique der Präsidialsitzung des Nationalen Olympischen Komitees für 
Deutschland vom 4. März 1961 in Dortmund.

In der April-Ausgabe der Zeitschrift „Sport in„Niedersachsen“ ging DSB-Hauptgeschäftsführer 
Guido von Mengden ergänzend der Frage nach, welchen Hintergrund diese Planungen haben. 
Baron Pierre de Coubertin, der Schöpfer der Olympischen Spiele der Neuzeit, habe die 
Amateurfrage zwar die Mumie des Sports genannt, die moderne Industriegesellschaft habe diese 
Frage aber wieder zu neuem Leben erweckt. Von Mengden führte dann im einzelnen aus:

„Eine Frage des sozialen Prestiges

Da die meisten Menschen in einfachen Verhältnissen leben, kommen die meisten 
Hochleistungssportler auch aus solchen. Die Wertschätzung der sportlichen Höchstleistung 
durch die moderne Gesellschaft verleiht ihnen nun aber - um einen Ausdruck der Soziologie zu 
gebrauchen - ein sehr hohes soziales Prestige. In der modernen Gesellschaft, deren meist 
gebrauchter Wertmaßstab das Geld ist, ist das soziale Prestige eines Menschen gemeinhin im 
ungefähren Gleichgewicht mit seinem wirtschaftlichen Status. Wer „berühmt“ ist, lebt im Regelfall 
nicht in bescheidenen Verhältnissen.

Der Amateur als Leistungssportler ist deshalb ein Ausnahmefall. Er ist es einmal, weil sportliche 
Höchstleistungen in einem relativ frühen Lebensalter erreicht werden, in dem Charakter, 
Persönlichkeit und Einsicht der jungen Menschen noch keineswegs voll entwickelt sind. Der 
Ruhm erreicht sie also in einem Lebensabschnitt von hoher Anfälligkeit. Der Amateur als 
Leistungssportler ist, zweitens, deshalb ein Sonderfall, weil seine Leistung - anders als eine 
berufliche, künstlerische oder wissenschaftliche - immer nur eine zeitbegrenzte ist. Das 
Älterwerden setzt ihr enge Grenzen.

Was soll nun geschehen, wenn diese Grenze - oft allzu schnell -erreicht ist? Soll der junge 
Mensch, dessen soziales Prestige die Gesellschaft so hoch hinaufgehoben hat, nun die 
gesellschaftliche Stufenleiter wieder hinunterzusteigen, in der Masse verschwinden oder - in des 
Wortes buchstäblicher Bedeutung - ein Heruntergekommener werden?

Das ist die eine Seite der Medaille. Sie hat auch noch eine zweite: Es ist natürlich das 
Kennzeichen eines Amateurs, daß er seinen Sport aus Freude an der Sache und zu seinem 
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Privatvergnügen betreibt. Das stimmt heutzutage aber, wie die Newtonsche Physik, nur noch im 
breiten Normalbereich, jedoch nicht mehr im Extremen. Die moderne Gesellschaft läßt dem 
Hochleistungsamateur nämlich nur scheinbar die freie Bestimmung über Art und Umfang seines 
Auftretens. Es wird z. B. von einem Weltrekord-Leichtathleten „erwartet“, daß er bei keinem der 
vielen Länderkämpfe der Saison fehlt; bei den Landes- und den Deutschen Meisterschaften 
„darf“ er auch nicht fernbleiben. Die Bürger seiner Stadt „wollen“ ihn sehen, sein Verein 
„benötigt“ ihn zu zwei oder drei internationalen Veranstaltungen, und ...... wenn z. B. der 
deutsche Boschafter in Tokio dringend um die Entsendung einer Leichtathletik-Mannschaft nach 
Japan bittet, dürfen er und seine prominenten Kollegen auch nicht fehlen; denn die öffentliche 
Meinung in Japan erwartet wie in aller Welt selbstverständlich die erste Garnitur. Träte die zweite 
an, fühlte man sich statt geehrt beleidigt.

Leistungssport - gesellschaftliche Funktion

Einerlei, ob man es wahrhaben will oder nicht und ob man damit einverstanden ist oder es 
ablehnt, der Leistungssport erfüllt heute eine gesellschaftliche Funktion. In allen 
Entwicklungsländern bezieht sich die nächste Frage nach der Wirtschaftshilfe auf den Sport! Die 
moderne Gesellschaft tut also zweierlei: Sie hebt den Leistungssport weit über ihr übliches 
soziales Herkommen hinaus, und sie nimmt sie, zweitens, weit über ein normales Maß in 
Anspruch.

Damit ist unbezweifelbar eine schwerwiegende soziale Frage aufgeworfen. Die kommunistische 
Gesellschaft bestimmt bekanntlich von sich aus, welche soziale Funktion der Einzelne zu erfüllen 
hat. So, wie sie die benötigte Anzahl von Menschen für die Landwirtschaft, die Industrie, die 
Technik, die Wissenschaft und Verwaltung ausbildet, macht sie es auch im Hochleistungssport. 
Sie sucht systematisch nach Talenten, bildet sie für die gesellschaftliche Funktion des 
Leistungssports aus und setzt sie dafür ein. Sie überläßt die Aktiven dann aber nicht ihrem 
Schicksal.

Die durch den Staat repräsentierte Gesellschaft räumt den Hochleistungssportlern vielmehr von 
Anfang an die Möglichkeit eines guten beruflichen Fortkommens nach Abschluß ihrer sportlichen 
„Laufbahn! ein. Die bewährten Aktiven haben Anspruch auf eine ihren geistigen Fähigkeiten 
entsprechende berufliche Ausbildung, die vom Universitätsstudium bis etwa zur Meisterprüfung 
reicht. Die Kosten, einschließlich des Unterhaltes trägt der Staat. 

Eine eigene Lösung finden!

Die kommunistische Lösung ist für die freie Welt unbrauchbar, weil sie nur in einer 
staatsgelenkten Gesellschaft möglich ist. Die freie Welt muß aber auch eine Lösung finden, die 
dem Grundsatz der sozialen Gerechtigkeit Rechnung trägt. Durch Ignorieren löst sie das 
Problem nicht. Es läßt sich auch nicht nur mit Geld aus der Welt schaffen. Auf Geld jedoch 
kommt es heraus, wenn man den Unterschied zwischen Amateur und Profi einfach aufhebt. Wie 
es überhaupt kein soziales Problem gibt, was sich allein durch „Barzahlungen“ lösen läßt; so erst 
recht nicht dieses. Denn es ist nicht nur ein soziales/sondern ebensosehr auch ein Erziehungs-
problem.
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Von diesen Erkenntnissen ist ein Vorschlag getragen, von dem der Präsident des Deutschen 
Sportbundes und Nationalen Olympischen Komitees, Daume, kürzlich gesprochen hat. Er 
möchte eine Stiftung ins Leben rufen, der vor allem Erzieherpersönlichkeiten, erfahrene Männer 
des öffentlichen, kulturellen, wirtschaftlichen und sportlichen Lebens angehören. Zweck der 
Stiftung soll sein, junge Leistungssportler ihren geistigen Fähigkeiten und ihrem eigenen Drang 
entsprechend in ihrer beruflichen Ausbildung und ihrem beruflichen Werdegang zu fördern, damit 
sie nach Abschluß ihrer mehr oder weniger kurzen sportlichen „Laufbahn“ auch im späteren 
Leben eine geachtete Stellung in der Gesellschaft einnehmen können und auch zu brauchbaren 
Vorbildern für die Jugend werden, die sie nun einmal in so weitgehendem Maße zu ihren „Idolen“ 
erkoren hat.

Ziel: Menschlicher Kontakt

Diese Zweckbestimmung sollte von vornherein das Mißverständnis ausschließen, als sei es 
Aufgabe der Stiftung, Leistungssportlern Scheinstellungen zu verschaffen und ihnen ein Leben 
halb oder fast ganz ohne berufliche Tätigkeit zu ermöglichen. Das kann allein schon deshalb 
nicht Zweck der Stiftung sein, weil damit die eigentlich gestellte soziale Frage in keiner Weise 
gelöst wäre. Die Förderung soll vielmehr durch die Herstellung unmittelbarer menschlicher 
Kontakte, durch persönliche Beratung im Lebenskreis des Einzelnen, aber auch durch die 
Gewährung von Stipendien, Ausbildungsbeihilfen und entsprechenden Maßnahmen bewirkt 
werden.

Natürlich wird es Amateure geben, die nichts von dieser Art Hilfe halten und nach wie vor in der 
kurzen Spanne des Ruhmes Bargeld und ein neues Auto vorziehen werden. Deshalb kann man 
von der geplanten Stiftung nicht die vollendete Lösung der Amateurfrage erwarten. Aber die 
moderne Gesellschaft in der freien Welt wird dann den jungen Aktiven wenigstens eine ethisch 
fundierte, weil sozial gerechte Lösung anzubieten haben. Das wäre eine Rückenstärkung für alle, 
die nicht von der Überzeugung lassen wollen, daß jeder Idealismus das Fundament des Sports 
ist....!“ 

  I peb setzt erfolgreichen Weg unter neuer Führung fort

I Prof. Dr. Aloys Berg neuer Vorsitzender der Plattform Ernährung und Bewegung

Der Sport- und Ernährungsmediziner Univ.-Prof. Dr. med. Aloys Berg (62) aus Freiburg im 
Breisgau ist neuer Vorstandsvorsitzender der Plattform Ernährung und Bewegung e.V. (peb). Er 
tritt die Nachfolge von Univ.-Prof. Dr. med. Erik Harms an, der peb seit der Gründung im 
September 2004 vorstand. 

Die Plattform Ernährung und Bewegung e.V. (peb) ist ein Zusammenschluss von Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Sport, Eltern und Ärzten. Rund 100 Partner setzen sich aktiv für eine 
ausgewogene Ernährung und mehr Bewegung als wesentliche Bestandteile eines 
gesundheitsförderlichen Lebensstils bei Kindern und Jugendlichen ein. 
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  I Vor 100 Jahren wurde der Moderne Fünfkampf olympische Disziplin

I Die 10. IOC-Session 1909 in Berlin erfüllte damit de Coubertins Lieblingswunsch

Gegenüber anderen Sportarten hatte der Moderne Fünfkampf über Jahrzehnte eine einzigartige 
Stellung im olympischen Rahmen, war doch das IOC zunächst selbst der internationale 
„Fachverband“ für diesen sportlichen Mehrkampf, bis es im Rahmen der Olympischen Spiele in 
London 1948 zur Gründung einer eigenen Dachorganisation, der Union Internationale de 
Pentathlon Moderne (UTPM), kam.

Baron Pierre de Coubertin, der Begründer der olympischen Bewegung der Neuzeit, war zugleich 
der Schöpfer dieses Mehrkampfes, mit dem er nach dem Vorbild des griechischen Pentathlon 
der Antike der einseitigen Spezialisierung der Athleten entgegenwirken wollte. Zugleich wollte er 
wohl aber auch eine Verbindung zwischen den bürgerlich-zivilen und den militärisch-privilegierten 
Sportarten schaffen. Als sportlicher Wettbewerb wurde der Moderne Fünfkampf um 1900 zuerst 
in Schweden betrieben.

Vor hundert Jahren, Ende Mai 1909, setzte sich de Coubertin dann beim 10. IOC-Kongreß in 
Berlin mit seinem Wunsch durch, diesen Mehrkampf ins olympische Programm aufzunehmen. 
1912 stand der Moderne Fünfkampf in Stockholm erstmals auf dem Programm der Olympischen 
Spiele und ist seitdem traditionell ein Wettbewerb des Olympiaprogrammes. Ab 1928 wurde der 
Moderne Fünfkampf sogar durch eine eigene Kommission des IOC betreut. Sportlich dominierten 
zunächst lange Jahre die Schweden in der Weltspitze, doch 1936 gelang dem Deutschen 
Gotthard Handrick mit dem Olympiasieg in Berlin der Einbruch in diese Phalanx.

Der 2. Weltkrieg unterbrach die sportliche Entwicklung dieses Fünfkampfes jäh. Erst 1950 griff in 
der Bundesrepublik ein „Deutscher Ausschuss für Modernen Fünfkampf“ des NOK diese Sportart 
wieder auf und schaffte die Grundlage für die Entwicklung eines eigenständigen Verbandes. In 
einzelnen Trainingszentren bei der Polizei, an einigen Universitäten und später auch bei der 
Bundeswehr wurde der Moderne Fünfkampf planmäßig gefördert. Doch dauerte es noch 
geraume Zeit, bis am 27. Mai 1961 in Warendorf der Deutsche Verband für Modernen 
Fünfkampf (DVMF) gegründet werden konnte. Durch in den Folgejahren nach und nach 
entstehende Landesverbände wurde die Entwicklung des Fünfkampfs maßgeblich beeinflusst 
und auch ein demokratischer Aufbau des Verbandes möglich.

1962 wurden die ersten Deutschen Meisterschaften veranstaltet. 1964 folgten die ersten 
Deutschen Mannschaftsmeisterschaften, 1969 die ersten Junioren- und im Olympiajahr 1972 die 
ersten Jugend- und Schülermeisterschaften. Im gleichen Jahr wurde in Warendorf das Bundes- 
und Landesleistungszentrum mit Internatsbetrieb eingeweiht und schließlich 1973 der erste 
hauptamtliche Bundestrainer eingestellt. Diesen Stationen in der Entwicklung waren 
Bemühungen vorangegangen, die notwendigen administrativen, organisatorischen und 
finanziellen Voraussetzungen für eine systematische Schulungsarbeit und einen kontinuierlichen 
Wettkampfbetrieb zu schaffen. 1971 wurde eine überarbeitete Satzung angenommen.

Erste Höhepunkte in der noch jungen Geschichte des Verbandes waren die Weltmeisterschaften 
1970 und 1983 in Warendorf, der nicht nur als Reitsportzentrum bekannten Stadt im 
westfälischen Münsterland, die sich auch international im Modernen Fünfkampf einen großen 
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Namen erworben hat. 1986 hat der DMVF an seiner „Wiege“ in Warendorf sein 25jähriges 
Bestehen gefeiert.

Seit etwa vier Jahrzehnten haben auch Frauen und Mädchen den Modernen Fünfkampf 
entdeckt, gefördert vor allem durch den früheren DMVF-Präsidenten Prof. Dr. P. W. Henze 
(Göttingen), der bereits beim UIPMB-Kongress in Mexico die Einführung des Frauenfünfkampfes 
forderte und dann federführend bei der Erarbeitung der entsprechenden Wettkampfbe-
stimmungen war. 1977 fand erstmals eine Deutsche Meisterschaft für Frauen statt, 1981 gab es 
die ersten Weltmeisterschaften und 2000 in Sydney die olympische Premiere für die Frauen mit 
der Britin Stephanie Cook als Siegerin,

Nach den Präsidenten Heinz Hax (1961 - 1964), Dr. Dr. Gerhard Stabenow (1964 - 1966), Prof. 
Dr. P. W. Henze (1966 - 1972) und Walter Grein (1972 - 1984) führt seit dem Herbst 1984 der 
Darmstädter Dr. Klaus Schormann den Verband. Seit November 1988 gehört Schormann 
zunächst als Vizepräsident auch zur Führungsspitze des Weltverbandes UIPM, dessen 
Präsidentschaft er seit 1993 innehat.

Zu Beginn des neuen Jahrtausends erfasste die Modernen Fünfkämpfer zunächst große Unruhe, 
sollte doch im übervollen Wettkampfprogramm der Olympischen Spiele mit dem Modernen 
Fünfkampf ausgerechnet auch das sportliche Vermächtnis des IOC-Begründers gestrichen 
werden. Bei den Bemühungen, diese Absicht zu verhindern, hatte Klaus Schormann mit seinen 
Mitstreitern Erfolg, denn die IOC-Vollversammlung 2002 stimmte der Streichung nicht zu. 
Allerdings wurde in den letzten Jahren der von de Coubertin geförderte Fünfkampf total 
reformiert, und zwar zunächst durch die Umstellung vom früheren Fünf-Tage-Rhythmus auf ein 
Ein-Tages-Programm und dann auch in der Wettkampffolge der fünf Disziplinen. Beim UIPM-
Kongress im November 2008 in Guatemala wurde Dr. Klaus Schormann mit großer Mehrheit für 
weitere vier Jahre als UIPM-Präsident wiedergewählt.

Friedrich Mevert

  I Machen Sportböden mit Kunststoffbelägen krank?
I Bundesinstitut für Sportwissenschaft schreibt Forschungsprojekt aus

Sportler benötigen optimale Bedingungen, um ihren Sport erfolgreich ausüben zu können. Dabei 
spielt auch die Beschaffenheit des Sportbodens eine Rolle. Ein Forschungsprojekt, das das 
Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) im Rahmen der Forschungsförderung ausschreibt, 
soll jetzt Antworten auf die Frage finden, ob Kunststoffbeläge auf Sportfreianlagen Auswirkungen 
auf die Gesundheit der Sporttreibenden haben oder Boden und Grundwasser belasten können. 
Bei Kunststoff- bzw. Kunststoffrasenbelägen handelt es sich um chemische Produkte. Umwelt-
einflüsse wie UV- Strahlung, Ozon, Auswaschung durch Regenwasser, Einwirkung von Wärme, 
aber auch mechanische Beanspruchungen, die zu Abrieb und Verschleiß während der Nutzung 
führen, können schädliche Stoffe frei setzen. Wie hoch dieses Gefährdungspotential ist, soll das 
Forschungsvorhaben unter dem Titel „Erfassung von potentiellen Schadstoffen bei Sportböden 
auf Kunststoffbasis (Kunststoff- und Kunststoffrasenbeläge) auf Sportfreianlagen, unter 
Berücksichtigung von Alterungs- und Verschleißprozessen“ herausfinden. Die komplette 
Ausschreibung kann im Internet unter www.bisp.de heruntergeladen werden.
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DOSB I Sport bewegt!

  I BÜCHER

  I Sportfinanzierung - Spannungen zwischen Markt und Staat

Sport - das sind Bewegung, Spiel, Geselligkeit, Sport - das sind Höchstleistungen, Zuschauer, 
Medien, Wirtschaft, Sport - das sind - in der Abgrenzung des Sports bei Weber und später Ahlert 
und Meyer - ein Beitrag von rund 1,5 v.H. zum Bruttoinlandsprodukt in Deutschland. Sport als 
gesellschaftlicher Bereich wird einerseits wie jede andere Tätigkeit wahrgenommen und mit 
öffentlichen Abgabelasten beschwert, andererseits anders als ökonomisch vergleichbare 
Tätigkeiten steuerlich geschont und sogar öffentlich gestützt. Diese Ambivalenz der steuerlichen 
Behandlung des Sports hat wiederholt - und bis in die Gegenwart - Fragen nach der öffentlichen 
Finanzierung von Sport aufgeworfen.

Um einen Einblick in die ökonomisch interessante, aber politisch zugleich schwierige Lage zu 
gewinnen, muss man sich des Umfeldes, in dem sich „Sport“ abspielt, ansehen, damit zugleich 
Produktions- und Konsumtionsprozesse betrachten.

Sport bewegt sich bei seiner Finanzierung in einem Spannungsfeld zwischen vermarktbaren 
Dienstleistungen und Dienstleistungen, für die das Steuersystem besondere Regularien 
bereithält. Sport ist dabei nicht Sport, dennoch beansprucht Sport in seinen unterschiedlichen 
Ausprägungen spezifischer Teil des gesellschaftlichen Lebens zu sein. Sport ist Kulturgut in 
Ausübung körperlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten mit Leistungsbezug, Sport steht dabei für 
Fairness, Achtung des Partners, kulturelle Vielfalt, Sport bedeutet auf der Organisationsseite 
auch Selbstbestimmung und Ehrenamtlichkeit, Sport steht aber auch für nationale 
Repräsentation von Leistungsvermögen international. Sport steht aber auch für Unterhaltung - im 
Leistungs- und Breitensportbereich - die Hamburger Cyclassics, sind Beispiel dafür. In der Praxis 
begegnet uns der Sport im gemeinnützigen Verein, in erwerbswirtschaftlichen Fitnesscentern, 
aber auch als Sportveranstaltung sehr unterschiedlicher Größe.

Im vorliegenden Band werden aus theoretischer und praktischer zur Finanzierung des Sports 
wichtige Fragen aufgeworfen, erörtert und Lösungen vorbereitet. Insofern entspricht die in 
diesem Band abgedruckten Referate aus dem 6. Internationalen Hamburger Symposium zu 
„Sport und Wirtschaft“ einen guten Einblick auch in die Probleme, die einer weiteren 
Aufarbeitung durch die Sportökonomik harren.

Sportfinanzierung - Spannungen zwischen Markt und Staat: Hrsg. von Martin-Peter Büch, 
Wolfgang Maennig und Hans-Jürgen Schulke, Hamburg (University Press) 2008 Erkenntnisse 
und Ergebnisse aus dem 6. Internationalen Hamburger Vattenfall Symposium zu Sport und 
Wirtschaft im Juli 2006.
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